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Berlin. Berliner Blätter berichten amtlich: In den 
Nachmittagsſtunden des 22. November hat ſich durch die 
Straßen von Kattowitz ein Demonſtrationsumzug polniſcher 
ſtaatlicher Eiſenbahn⸗ und Poſtbeamten bewegt, 
in dem auf einem der polniſchen Eiſenbahnverwaltung 
gehörigen Kraftfahrzeug eine an einem Galgen hängende 
lebensgroße Puppe mitgeführt wurde, die einen deutſchen 
Offizier in voller Uniform mit Originalorden darſtellte. 

Das deutſche Generalkonſulat hat noch am ſelben Nach⸗ 
mittag bei dem Wojewoden ſchriftlich nachdrückliche Vor⸗ 
ſtellungen erhoben. In dem Schreiben wird darauf hin⸗ 
gewieſen, daß das öffentliche Zurſchauſtellen einer ſolchen 
Puppe eine grobe Verunglimpfung des deutſchen Volkes be⸗ 
deute und die deulſchen Empfindungen aufs ſchwerſte ver⸗ 


darüber zum Ausdruck gebracht, daß ſtaatliche Beamte es 
ſich herausnehmen konnten, in derartig ungehöriger Form 
ihren feindſeligen Gefühlen gegen Deutſchland Ausdruck 
zu verleihen, und daß die ſtaatlichen Sicherheitsorgane es 
nicht als ihre ſelbſtverſtändliche Pflicht angeſehen haben, 
gegenüber dieſer herausfordernden Demonſtration von den 
Machtmitteln des Staats Gebrauch zu machen. 

Daraufhin hat ſich der Stellvetreter des Wojewoden 
am Montag mitlag beim Leiter des deutſchen Generalkon⸗ 
nlats persönlich entſchuldigt. 


tichland und di ö che 
Deutſchland un ee 


Beſchwerde an den Völkerbund. 

Berlin. Das Reichskabinett beſchäftigte ſich am 
Montag mit der in Oſtoberſchleſien während der Wahltage 
bekannken Vorfälle und er durch ſie geſchaffenen Lage. Der 
Deutſche Generalkonſul in Kattowitz iſt beauftragt worden, 
über die an Ort und Stelle vorgenommenen Erhebungen 
über die Ausſchreitungen gegen die deutſche Minder⸗ 
heit am Dienstag im Kabinett Vortrag zu halten. Die 
Reichsregierung wird prüfen, welche weiteren Schritte zum 
Schutze der deutſchen Minderheit unternommen 
werden ſollen. Auf Grund der Beſtimmungen des Genfer 
Vertrages über Oberſchleſien und der anderen Minderheiten⸗ 
verträge, die die Freiheit der Wahlhandlung für die 
Minderheit ſichern, wird wahrſcheinlich in Genf Be⸗ 
ſchwerde eingelegt und verlangt werden, daß die nächſte 
Völkerbundstagung fih mit der Angelegenheit be⸗ 
ſchäftigt. Unabhängig von dieſer Beſchwerde läuft das 
Verfahren, das die deutſche Minderheit bei der Gemiſch⸗ 
ten Kommiſſion eingeleitet hat. 


England und die Wahlausſchreitungen 
i in Oſtoberſchleſien 
London. Zu dem beabſichtigten Proteſt des Oberſchle⸗ 


fihen Volksbundes bei der Gemiſchten deutſch⸗polniſchen 
Kommiſſion über die Wahlvorkommniſſe in Oſt⸗ 


Paris. Der Führer der franzöſiſchen Sozialiſten 
Leon Blum betrachtet in ſeinem Montag⸗Leitartitkel die 
deutſchen Reviſions forderungen im Zuſammen⸗ 
hang mit der franzöſiſchen Sicherheit. Die Frage, 
ob Frankreich fürchten müſſe, daß Deutſchland ſein Lo⸗ 
carno⸗Verſprechen, ſeine Grenzen durch Kriegs: 
maßnahmen nicht zu ändern, nicht halte, ſei abſolut 
zu verneinen. Ein deutſcher Angriff auf Polen 
müſſe nämlich die Unterzeichner des Kellogg⸗, Locarno⸗ und 
Völklerbundsvertrages auf den Plan rufen. Wenn das 
deutſche Heer nicht abgerüſtet ſei, ſo hätten die franzöſiſchen 
Regierungen der letzten 10 Jahre ein Verbrechen begangen. 
Er, Blum, könne Millerand, Poincaree, Clemenceau, 
Briand, Foch und Tardieu nicht zu Verbrechern rechnen. 


mit der Angelegenheit betraut und der Kontroll⸗ 
ausſchuß wieder eingeſetzt werden. Um jedoch Deutſch⸗ 
land die Achtung vor der Abrüſtung aufzuzwingen, 
müſſe Frankreich ſelbſt zunächſt einmal be⸗ 
reit jein, die gegenſeitigen Abrüſtungsver⸗ 


erhebt Beſchwerde beim Völkerbund — Peſſi 


letzte, es wird ferner das Befremden des Generalkonſulats 


Wenn Deutſchland heimlich rüſte, ſo müſſe der Völkerbund 
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Er will die Einwanderung 
nach Amerika ſperren 


Der amerilaniſche Senator. David Re e d. det als eifrigſter Ver⸗ 
fechter der nationalen Arſprungsklauſel. des ‚ametifaniihen Ein⸗ 


wanderungsgeſetzes bekannt iſt, will ein Geſetz einbringen, wo⸗ 
nach im Intereſſe der Bekämpfung der Arbeitsloſigleit in den 
Vereinigten Staaten die Einwanderung für zwei Jahre voll⸗ 
kommen unterbunden werden ſoll. Man rechnet mit einer faſt 
einſtimmigen Annahme dieſes Geſetzes, das namentlich die 
Unterstützung der amerikaniſchen Gewerkſchaften findet und vor⸗ 
ausſichtlich ſchon am 31. Juli 1931 in Kraft treten dürfte. 


oberſchleſien bemerken die „Times“, aus dem Ton der 
deutſchen Preſſe könne man annehmen, daß es im allge⸗ 
meinen Intereſſe dringend notwendig ſei, genaue Nachrich⸗ 
ten über die tatſächliche Lage in den Minderheitengebieten 
zu erfahren. Es ſei bemerkenswert, daß drei deutſche Zei⸗ 
tungen übereinſtimmend von der Möglichkeit ſprachen, eine 
aufgereizte deutſche Bevölkerung auf der 
deutſchen Seite der Grenze könnte ſo in Aufregung 
geraten, daß abenteuerliche Expeditionen zur 
Unterſtützung ihrer Volksangehörigen jenſeits der Grenze 
möglich ſeien, woraus ſich natürlich ve rheerende 
Folgen ergeben müßten. 


Reviſionen und Sicherheit 
dende e abt 0g we 


pflichtungen zu erfüllen. Die Abrüſtung Deutſch⸗ 
lands habe die Beteiligung Frankreichs an der 
allgemeinen Abrüſtung zur Vorausſetzung. 
Dies ſei der beſte Beweis dafür, daß die Abrüſtung eines 
der wichtigſten Beſtandteile der Sicherheit 
ſei. nl 


Graf Bethlen aus Berlin abgereiſt 

Berlin. Der ungariſche Miniſterpräſident, Graf Bethlen, 
iſt am Montag abend aus Berlin abgereiſt. Auf dem Bahn⸗ 
hof hatten ſich zum Abſchied eingefunden Reichskanzler Brü⸗ 
ning, die Staatsſekretäre Meißner, Pünder und von Bülow, 
der deutſche Geſandte in Budapeſt, von Schön, Miniſterialdirek⸗ 
tor Köppke, der Chef des Protokolls, Graf Tattenbach, der un⸗ 
gariſche Geſandte u. a. Staatsſektetär Meißner überreichte dem 
ungariſchen Miniſterpräſidenten im Auftrage des Neichspräſi⸗ 
denten zum Abſchied das Bild des Reichspräſidenten mit eigen- 
händiger Unterſchrift. 


Mittwoch, den 26 November 930 
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Das Echo der Sejmwahlen 


Der Vizewojewode enkſchuldigk die antideutſche Demonſtration beim Generalkonſulat — Die Reichsregierung 


miſtiſche Stimmen in England 


Der „Erbkönig“ des 
königloſen Königreiches 


Budapeſt, im November. 

Die „unwiderſtehliche Volksbewegung“ der ungariſchen Legi⸗ 
timiſten hat ſich als die Machenſchaft einer dünnen Oberſchicht 
entpuppt: das iſt der erſte Eindruck des „hiſtoriſchen Tages“, an 
dem Otto Habsburg ungekrönter König von Ungarn, ſeinen acht⸗ 
zehnten Geburtstag beging. „Der Greis der Nation“, Graf Albert 
Apponni, rief die Hauptſtadt zu einer mächtigen Kundgebung zur 
Feier der Großjährigkeitserklärung des „Erbkönigs“ auf. Aber 
nicht einmal die glücklichen Nutznießer der valoriſierten Miet⸗ 
zinſe, die Budapeſter Hausbeſitzer, nahmen dieſen Aufruf zur 
Kenytnis: die Fronten der Häuſer blieben völlig kahl und fah⸗ 
nenlos. Und bei der großen Feſtverſammlung in der Redoute 
wurde ſegar eine Demonſtration in Szene geſetzt, die vom Grafen 
Apponyi nicht herbeigewünſcht war. Mit Stumpf und Stiel hat 
die Bethlen⸗Regierung jede Spur der koſſuthiſtiſch⸗republikaniſchen 
Bewegung ausgerottet; man glaubte, daß ſie völlig verſchwunden 
ſei. Auf einmal erſchien inmitten der hohen königstreuen Herr⸗ 
ſchaften eine Gruppe von jungen Leuten, Mitglieder der anti⸗ 
habsburgliga, mit antihabsburgiſchen Flugzetteln und Stink⸗ 
bomben, um den „‚Erbkönig“ auf ihre Art zu feiern. 

Nachdem die Feſtverderber entfernt worden waren, ſah man 
in dem Saal faſt den ganzen ungariſchen Legitismus beiſammen: 
die Hohenprieſter, die Atiſtokraten, jüdiſche Finanzkapitaliſten und 
als Staffags einige biedere Landwirte in bäuerlicher Tracht. 
Der Biſchof Mikes, der Graf Apponyi und der Neupeſter Rab⸗ 
binertohn Baron Szterenyi⸗Stern waren die Hauptvertreter der 
heiligen Dreieinigkeit, die die Rückkehr der Habsburger erſehnt 
Der Herr Baron begann zwar ſeine Rede mit dem ungariſchen 
Kredo und gebärdete ſich als eifriger Chriſt und Patriot, er ver⸗ 
trat aber ganz gewiß, trotz der chriſtlich⸗eudalen Tünche, die jü⸗ 
diſche Großbourgeoiſie. Die Geiſtlichkeit dieſer Schichte hat erſt 
dieſer Tage die Heldenordendebatte, die ſich im ungariſchen Par⸗ 
lament abſpielte, geoffenbart. In dieſem gegenrevolutionären 
Orden deſſen Zierde der Maſſenmörder von Orgovany, Ivan 
Hejjas bildet, werden nur geeichte Chriſten aufgenommen, die 
aus einer bis ins vierte Glied chriſtlichen Familie ſtammen; einem 
Katholiken, der einen Stammbaum von dreizehn Ahnen bejist, 
der im Kriege die höchſten Auszeichnungen erworben hatte, wurde 
die Aufnahme verweigert, weil er ein Mädchen jüdiſcher Ab⸗ 
ſton:murg geheiratet hat. Um dieſes „Heldenkapitel“ wirbt mit 
der ganzen Sehnſucht der Ausgeſchloſſenen die jüdiſche Groß⸗ 
beurgesifie; fie kämpft um das Recht, mit Ivan Hejjas in einem 
Orden ſein zu können, ſehnt ſich nach dem König, der die Nach⸗ 
kommen Sterns nicht nur zu Baronen, ſondern auch zu Mit⸗ 
gliedern des Heldenordens machen wird 

Die breiten Volksmaſſen, die heute in Ungarn mit der Hun⸗ 
gersnot kämpfen, haben den Mummenſchanz in der St. Stephans- 
baſtliska und im Redoutenſaal gar nicht beachtet. Sie denken 
an das tägliche Brot, das ihnen öfters fehlt, die Frage: Horthy 
oder Otto läßt ſie völlig kalt. Die dumpfe ſoziale Gärung auf 
dem flechen Lande und in der Stadt aber geht auch den hohen 
legitimiſtiſchen Herren auf die Nerven; nicht nur die außen⸗ 
politiſche Lage, von der ſie offen geſprochen haben, ſondern auch 
die innere wirtſchaftliche und ſoziale Kriſe des Landes, über die 
fie ſchmiegen, erfüllt fie mit größter Sorge. Viel offener ſoll ſich 
der Adjutant Zitas, Baron Gudenus, geäußert haben, von dem 
es heißt er habe es als ſinnlos bezeichnet, einen jungen Prinzen 
in das wirtſchaftlich völlig ruinierte Ungarn zu ſchicken. In die⸗ 
fein völlig heruntergekommenen Lande, das derzeit nur wirt⸗ 
ſchaftliche Probleme kennt, verſuchte darum der geſchickte alte De⸗ 
magog Apponyi der Habsburger⸗Reſtauration einen ſozialen An⸗ 
ſtrich zu geben. Beſonders auf zwei Dinge legten die legitimiſti⸗ 
ſchen Lobredner großes Gewicht: daß der „Erbkönig“, der, wie 
Apponyi ſagte, den Armen ein beſſerer König ſein werde, in 
Wahrheit der König der reichen Großgrundbeſitzer, der habgieri⸗ 
gen Optantengrafen iſt, die das Konigtum nur deshalb To heiß 
herbeiſehnen, weil fie in ihm die ſtärkſte Gewähr gegen die Anz 
geiffe der Landarmen, gegen die drohende Agrarreform erblicken. 

Man könnte alſo meinen, daß das ungariſche Volk ſehr leicht 
mit dem legitimiſtiſchen Spuk fertig würde — wenn hinter ihm 
nich: die Macht der Regierung ſtünde. Selbſt die engere Horthy⸗ 
Clique die ſicher eine Feindin der Habsburgerbeſtrebungen iſt, 


iſt dem monarchiſtiſchen Gedanken verſchrieben und gegen die mo⸗ 


narchiſtiſche Propaganda ſind ihr die Hände gebunden. Ihre 
Feindſchaft gegen die Habsburger nimmt nur dann ernſte Formen 
an, wenn der König perſönlich an der Grenze des Landes er⸗ 
ſcheint und die Zirkeln des herrſchenden Klüngels zu ſtören droht. 
Dann kennt die faſchiſtiſche Blüte der ritterlichen Nation keinen 
Spaß. Solange aber der König verhindert iſt, den Fuß auf das 


Au 


w..,et der heiligen Stephanskrone zu ſetzen, vermag ber Legeti⸗ 
miemus frei fein Spiel zu treiben, und wehe dem, der gegen die 
lauten Anhänger des entthronten Herrſcherhauſes aufzutreten 
wagt! Der Graf Apponyi durfte im Lande, wo die Habsburger 
geſetzlich entthront ſind, von dem „Erbkönig“ ſprechen, Szterenyi 
konnte frei verkünden, daß er an die ruhmvolle Rückkehr des ge⸗ 
ſetzlichen Erben der Krone des heiligen Stephan denke — unters 
deſſen wurden die jungen Leute, die gegen die Habsburger demon⸗ 
ſtrierten, verhaftet, und die „Nepſzava“, obwohl fie nicht für die 
verbetene Republik, ſondern nur gegen die entthronten Habs⸗ 
burger geſchrieben hatte, konfisziert. 

Und troß dieſem Widerſpruch, trotz dem Kampf zwiſchen Göm⸗ 
bös und Apponyi, zwiſchen Monarchiften, die ohne König bleiben 
wollen, und Monarchiſten, die baldigſt einen König haben wollen, 
gibt es doch eine Habsburgergefahr. In dem Lande, wo der Wille 
des Volles wegen der offenen Abſtimmung nicht zum Ausdruck 
kommen kann, wo unter der Maske einer Schein demokratie eine 
ganz Heine Geſellſchaft herrſcht, wo fir die herrſchende Klaſſe nag 
einer ſtarken Autorität ſehnen, und wo der junge Otto keinen 
Neberbuhler hat — dort kann jede Minute eine Ueberraſchung 
bringen. In der Königsfrage marſchieren Ungarns Gewaltige 
getrernt. aber in einer Frage ſind ſie einig: durch die Auf⸗ 
peitſchung der nationalen Leidenſchaften wollen fie die ſoziale Gä⸗ 
rung mildern. Vor dem „roten Geſpenſt“ flüchten ſie in eine 
nationale Revanchepolitik: die Flucht in einen ſäbelraſſelnden Na⸗ 
tionalismus ſtellt einen gemeinſamen Zug des italieniſchen und 
des un gariſchen Faſchismus dar. Nie hat Graf Bethlen jo kühn 
geſprochen wie jüngſt, als er in den „New York Times“ feine 
Anſprüche auf die Slowakei anmeldete. Nie hat Herr Göm bös 
ſo mit dem Säbel geraſſelt wie jetzt. Die geheimen Aſſentierungen 
nehmen immer größeren Umfang an und Gömbös macht dabei, 
entgegen den Traditionen, die er beim Heldenorden hochhält, 
zwiſchen Stadt und Land, zwiſchen Jud und Chriſt keinen Unter⸗ 
ſchted mehr: vor der Aſſentierungskommiſſion iſt jeder Menſch 
gleich. Die Artillerie wurde mit den modernſten Waffen aus⸗ 
gerüſtet. Fliegende militäriſche Kommiſſionen überprüfen die 
verſchiedenſten Fabrikanlagen aus dem Geſichtspunkt, ob ſie für 
den Kriegsfall ihre Aufgaben erfüllen können. Der Staat kauft 
Textil⸗ und metallinduſtrielle Betriebe, wie zum Beiſpiel die 
Bekleidungs AG. und die Süß Ach. Der Zweck dieſer Käufe 
kann nicht zweifelhaft ſein. Eine große Ammoniakfabrik wurde 
vor kurzem gegründet, in der in erſter Reihe Sprengſtoffe erzeugt 
werden; von den unterirdiſchen Fabrikanlagen und Lagern jenſeits 
der Donau weiß in Ungarn jedes Kind. Dieſes unterirdiſche 
Ungarn lann eines Tages unerwartet losgehen. Aus den Rauch⸗ 
wolken der Exploſion kann leicht der Krieg ohne Habsburg, aber 
auch Krieg und Habsburg hervorgehen. So ſehen in der Wirk⸗ 
lichkeit die „milden Züge“ des jungen Erbkönigs aus 


Die Juſammenſetzung des Senats 


Warſchau. Die Senatswahlen haben dem Regierungs⸗ 
block Pilſudskis, der, wie nicht anders — insbeſondere in der 
Akraine und im weißrufſiſchen Oſten — zu erwarten 
war, ſich zahlreiche Mandate geſichert hat, eine große Mehr⸗ 
heit gebracht. In Warſchau hat der RNegierungsblock ein 
drittes Mandat errungen, während die Nationaldemokraten nur 
über einen Sitz verfügen. Hingegen haben die Nationaldemo⸗ 
kraten im Weiten, ebenſo wie bei den Sejmwahlen, gewiſſe Er⸗ 
folge zu verzeichnen. 

Die deutſche Vertretung im Senat iſt von 5 auf 3 zu⸗ 
ſammengeſchmolzen: es konnten nur die Mandate in Oſtober⸗ 
ſchleſien, Poſen und Lodz behauptet werden. Das Wahl⸗ 
ergebnis zum Senat ſtellt ſich folgendermaßen dar: f 

Regierungsblock 76 (früher 46), 

Zentrolinke 14 (früher 31), 

Nationaldemokraten 12 (früher 9), 

Akrainer und Weißruſſen 4 (früher 13), 

Suden 0 (früher 6), 

Deutſche 3 (früher 5), 

Ehriſtliche Demokraten 2 (früher 6), 

Die Minderheiten find im neuen Senat mit 7 ſtatt bisher 
24 Mandaten vertreten, da auch die Juden alle ihre Mandate 
verloren haben. 


Seipel will den Nalionalrat ausſchalten 


Wien. Die chriſtlichſoziale Nachrichtenzentrale veröffent⸗ 
licht einen Artikel Seipels, in dem dieſer einen wichtigen 
Borſchlag zur Löſung der öſterreichiſchen Regierungs⸗ 
kriſe macht. Er ſchlägt vor, daß eine möglichſt jeite Zufam⸗ 
menfaſſung der nichtſozialiſtiſchen Parteien, alſo der 
Chriſtlichſozialen, des Nationalen Wirtſchaftsblockes und Land⸗ 
bundes und des Heimatblockes, erfolgen ſoll, und zwar in Form 
einer parlamentariſchen Arbeitsgemeinſchaft, die alle Rechte 
einer parlamentariſchen Fraktion in Anſpruch neh⸗ 
men ſoll. Als Dauer der Arbeitsgemeinſchaft iſt die Gültig⸗ 
keitsdauer des neugewählten Nationalrates in Aus ſicht ge⸗ 
nommen. Den Vorſchlägen Seipels, die im einzelnen vorſehen, 


wie dieſe neue Organiſation zur künftigen Regierung ſtehen ſoll, 
wird in politiſchen Kreiſen beſondere Bedeutung zugemeſſen, 
weil er das Parlament ausſchalten will. 


Ein Negerpfarrer, der vom Reichs 
präfidenten empfangen wurde 
Ein weltberühmter ſchwarzer Miſſionar, Mark Hayford, 
der Gründer und Leiter der Baptiſtiſchen Kirche und 
le an der Goldküſte, iſt bei einem vorübergehenden 
enthalt in Berlin von Reichspräſident von Hindenburg 
empfangen worden. 


Kampfanſage an Brüning 


Die Rechte gegen das Reichskabinett — Vorläufig keine Einigung mit der Sozialdemokratie 
Um die Reichstagsmehrheit ür das Sanierungsprogramm 


Berlin. Wie der „Vorwärts“ zu dem Empfang der 
Führer der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion ergänzend 
derichtet, dauerte die Beſprechung mehrere Stunden. Dabei 
ſind auch die Abänderungswünſche der Sozialdemokra⸗ 
ten zu don Notverordnungen eingehend erörtert worden. Die 
Verhandlungen ſollen in den nächſten Tagen fortgeſetzt 
werden. Nach der Berliner Börſenzeitung ſoll Reichskanzler 
Brüning den Sozialdemokraten auf ihre Abän⸗ 
derungswünſche geantwortet haben, daß er grundſätzliche und 
weitgehende Abänderungen des Programms nicht zu⸗ 
laſſen könne und auch nicht die Abſicht habe, ſich mit dem Reichs⸗ 
tag in wochenlange Verhandlungen über die Finanzgeſetze ein⸗ 
zulaſſen. Wenn ſich die Parteien untereinander auf einige 
wenige, nicht ſo wichtige Abänderungen einigen würden, ſo 
würde er dem Rechnung tragen. Einſchneidende Eingriffe 


in das Programm kämen jedoch für die Regierung nicht in 
Frage. N 


Wie die „Börſenzeitung“ weiter hört, will der Kanzlı 
ſeine Beſprechungen mit den Parteiführern bis Mittwoch aber 
zu Ende führen und dann Freitag oder Sonnabend das Erg! 
nis dieſer Beſprechungen im Reichskabinett in einer beiondert 
Sitzung vorlegen. In parlamentariſchen Kreiſen halte man 
nicht für ausgeſchloſſen, daß ſchon in dieſer Sitzung die Ent 
ſcheidung fallen kann, ob die Reichsregierung überhau⸗ 
noch auf weitere Verhandlungen mit dem Reichstag Wert lege 
oder ſofort zur Verkündung des Finanzprogramms auf Grur 
des Artikels 48 ſchreiten werde. Nach der „Deutſchen Al 
gemeinen Zeitung“ wird die Entſcheidung darüber vorausſich 
lich bereits am Donnerstag erfolgen. Der „Lokalanzeige 
weiſt darauf hin, daß die geſamte nationale Rechte dem etwa 
gen Plan des Reichskanzlers, wieder den Weg der Notveror 
nung zu beſchreiten, den ſchärfſten Widerſtand entg 
genſetzen werde. 


durch Regen ein Erdrutſch 


deſſen Maſſen auf 2 Millionen Kubikmeter geſchätzt werden, die Abraumbahn. Zwei ergleute konnten ſich nicht meh! 


Faſchiſti 


Das geſamte Material — darunter ein ſchwerer Grubenbagger — Teese. verſchüttet. Auch ein Stück des 


Grandi bei Litwinow — Italien und Rußland haben gleiche 
Ziele — Politiſche und wirtſchaftliche Bindungen angeſtrebt 


Berlin. Die Unterredung zwiſchen dem italieniſchen 
Miniſter des Aeußeren, Grandi, und dem ruſſiſchen 
Volkskommiſſar des Aeußeren, Litwin o m, hat, nach einer 
Meldung der „Voſſiſchen Zeitung“ aus Mailand im Palajt 
des Präfekten von Mailand am Montag abend über zwei 
Stunden gedauert. Nach der über zweiſtündigen Haupt⸗ 
beſprechung zwiſchen Grandi und Litwinow wurde folgende 
gemeinſam verfaßte amtliche Mitteilung veröffentlicht: 

Bei ihrer Begegnung in Mailand hatten die beiden 
Staatsmänner eine lange und freundſchaftliche Unter⸗ 


Moskau gegen B 


redung, in der fie ihre Meinungen über die polit! 
ſchen und wirtſchaftlichen Fragen austauſchten, d 
die beiden Länder intereſſieren und über die Entwickeln 
ihrer Beziehungen. N 

Miniſter des Aeußeren, Grandi, hat Litwinow dan 
ſeinen Veſuch im Hotel Continental erwidert. Es folgte eil 
längere zweite Unterredung mit dem ruſſiſchen Voltskor 
miſſar des Aeußeren und erſt nach 22 Uhr ein Bankett i 
kleinen Kreis, das urſprünglich auf 20 Uhr angeſetzt gew 


aris 


Der neue Zenſationsprozeß 


Kowno. Am Dienstag beginnt in Moskau die Verhand⸗ 
lung gegen die Mitglieder der ſogenannten Induſtriepar⸗ 
tei, die Ende September von der GPU verhaftet wurden. Die 
Anklage wird der Generalſtaatsanwalt der Republik, Kry⸗ 
lenko, vertreten, der auch als Ankläger in dem bekannten 
Schachty⸗Prozeß aufgetreten iſt. Die Verhandlung ift auf 
zwei bis drei Wochen bemeſſen, fie ſoll öffentlich ſein und u. a. 
im Rundfunk verbreitet werden. Zur Teilnahme an den Ge⸗ 
richtsverhandlungen find auch 27 qusländiſche Preſſever⸗ 
treter zugelaſſen worden. Allerdings wurden am Montag die 
bereits zuvor ausgegebenen Zulaſſungskarten wieder zurückge⸗ 
zogen, ſie ſollen einer nochmaligen Kontrolle unterzogen wer⸗ 
den. Die Anklage gegen Ramfin und Genoſſen lautet auf plan⸗ 
mäßige Schädlingsarbeit, Anterhöhlung des Indu⸗ 
ſtrialiſterungsplanes und Zuſammenarbeit mit einer fremden 
Macht (gemeint iſt Frankreich) zur Herbeiführung eines 
Interventions krieges gegen das bolſchewiſtiſche Re⸗ 
gime. Die Angeklagten find ſämtlich hervorragende Führer von 
Induſtriebetrieben und Organiſationen. Ihnen wird zur Laſt 
gelegt, zunüchſt ein induſtrietechniſches Zentrum zur Schädigung 
der Sowjetwirtſchaft und ſodann eine politiſche Partei, näm⸗ 
lich die Induſtriepartei, gegründet zu haben, um mit Hilfe 
Frankreichs einen Sturz des Syſtems herbeizuführen. 
In der Anklageſchrift werden u. a. die Namen Poincarees, 
Briands und dreier franzöſiſcher Generalſtabsoffizlere ge⸗ 
nannt, von denen die Angeklagten unterſtützt worden ſeien. 

In zahlloſen Kundgebungen der verſchiedenen Arbeiterko⸗ 
mitees und Gewerkſchaftsorganiſationen wird ſeit Wochen gegen 
die Angeklagten das „Höchſtmaß der Strafe“ gefordert. 


| 


Europameiſter im Mittelgewicht 
wurde der italieniſche Meiſter Mario Boſſio, der über de 
Franzoſen Marcel Thil am 23. November in Mailand ein 
klaren Punktſieg errang und damit ſeinen früheren R 
als techniſch hervorragender Boxer in glänzender We: 

wiederherſtellte. 


Mittwoch. den 26. November 1930 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Mittwoch, den 26. November 1950 


2 22 
Polniſch⸗Schleſien 
„Plumpe Hände“ 

Wir bauen bekanntlich die neue Kohlenbahnlinie von 
Kattowitz nach Edingen. Stellenweiſe, insbeſondere beim 
hügeligen Gelände, müſſen Erdmaſſen beiſeite geworfen und 
eine Vertiefung geſchafft werden, denn eine Bahnſtrecke kann 
nicht bergauf und bergrunter gehen. Arbeiter mit Spaten 
und Keilhauen werden herangeholt, die das Gelände für die 
Bahnſtrecke vorbereiten. In manchen Stellen wurden Gra⸗ 
bungen von 5 Meter Tiefe ausgeführt, hauptſächlich in 
Pommerellen bei Zukow. Die Mutter Erde 1 in ihrem 
Schoße viele Schätze, auf welche die Menſchen wild find? Doch 
weiß niemand davon, denn wenn wir davon wüßten, würde 
ein jeder von uns Spaten und Keilhaue auf die Schulter 
nehmen und die ganze Menſchheit würde ſich in Erdarbeiter 
verwandeln, die Millionäre nicht ausgeſchloſſen. Arbeits⸗ 
loſe hätten wir dann keine mehr, das iſt ſicher. Aber wir 
wiſſen nicht, wo die Schätze liegen und kommen manchmal 
gelegentlich darauf, wenn Erdarbeiten ausgeführt werden. 

Bei Zukow wollte es der Zufall, daß die Erdarbeiter 
bei einer 5 Meter tiefen Ausgrabung auf ein Lager der 
ſogenannten „blauen Erde“ geſtoßen ſind. Dieſe „blaue 
Erde“ enthielt eine Schicht Bernſtein. Wahrſcheinlich haben 
die Arbeiter den Wert der „blauen Erde“ eingeſchätzt, denn 
ſie nahmen große Stücke davon mit nach Hauſe und ver⸗ 
freilich dies dann. Sie verkauften Bernſtein nach Danzig, 
reilich zu Spottpreiſen. Der Arbeiter ſchätzt ſich glücklich, 
wenn er neben ſeinem kargen Lohn noch einige Groſchen 
extra verdienen kann, und hier bot ſich dazu die Gelegenheit. 
Jeden Tag brachten die Arbeiter nach Hauſe Stücke Bern⸗ 
ſtein mit und verkauften dann den Fund an einen Danziger 
Kaufmann. Das war ein beſcheidener Nebenverdienſt, der 
den armen Proletariern gute Dienſte leiſtete, und deshalb 
liebten ſie die Mutter Erde dafür und dankten dem lieben 
Gott, daß er gerade an dieſer Stelle die Bahn bauen ließ. 

Einige Tage ſpäter trafen die Arbeiter, bereits hinter 
Zukow, wieder auf etwas, was aber für ſie weniger an 
Wert präſentierte. Es waren alte Lehmtöpfe und derartiges 
Gerempel, meiſtens zerſchlagen und plump. Hie und da 
fanden ſich in den Töpfen alte Münzen, die nicht mehr zu 
erkennen waren, aber mitgenommen wurden. Zu Hauſe 
wollte man ſie putzen und eventuell an den Mann bringen, 
falls jemand ein Intereſſe dafür haben ſollte. Doch waren 
die Münzen durch den Roſt ganz vernichtet und ſtellten für 
die Arbeiter keinen Wert mehr dar. ER 

Seit dieſer Zeit ſuchten die Arbeiter in der Erde fleißig 
weiter. Wer weiß — dachte ſo mancher arme Schlucker — 
vielleicht kommt noch Gold zutage. Und wirklich kam eines 
Tages „Gold zutage“, denn die Arbeiter fanden einen 
Panzer, Schnallen und Sporen. Als ſie mit der Keilhaue 
auf den Panzer ſchlugen, blitzte etwas und alle waren feſt 
überzeugt, daß ſie einen goldenen Panzer gefunden haben. 
Sämtliche Arbeiter kamen zuſammen und machten unter⸗ 


einander aus, daß der Panzer gerecht unter alle verteilt 


rößte Stück ſollte derjenige erhalten, der den 
Panzer zuerſt geſehen hat. Die Keilhauen wurden in Be⸗ 
wegung geſetzt und bald war der Panzer in Stücke ge⸗ 
ſchlagen und verteilt. Bei der Verteilung kam es unter den 
Arbeitern zum Streit, was ja ſelbſtverſtändlich iſt. Bei 
dieſem Anlaß erfuhr von dem de ein Ingenieur. Schließ⸗ 
lich ſtellte ſich noch heraus, daß der Panzer nicht aus Gold 
ſondern aus Kupfer war. Die Arbeiter mußten die Stücke, 
die ſie bereits nach Hauſe genommen haben, zurückbringen. 
Ein Archäologe aus Poſen kam nach Zukow und unterſuchte 
die Funde. Er ſammelte fleißig die alten, von den Arbeitern 
weggeworfenen Scherben zuſammen, nahm die Sporen und 
Schnallen, und ſelbſtverſtändlich auch die Panzerſtücke mit 
und ſchickte das alles nach Poſen. Hier ſtellte ſich heraus, 
daß die Rüſtung einem römiſchen Soldaten og: hat und 
mindeſtens 2000 Jahre alt war. Den nächſten Tag 1 
die Arbeiter in der Zeitung, daß ſie „Barbaren“, „Diebe“ 
und „verblödet“ jnd. Das mag ſchon alles ſtimmen, denn die 
Schätze, die die Mutter Erde in ihrem Schoße birgt, ſind 
niemals Eigentum der Arbeiter. Der Bernſtein ehörte 
dem Grundbeſitzer und die Arbeiter haben ihn geſtohlen, 
und deshalb ſind je „Diebe“ geworden. Der Panzer, den 
fie zerſchlagen haben, gehörte ins Muſeum, und die Ar⸗ 
beiter ſind „Barbaren“, weil ſie ihn zerſchlagen haben. 
Die nutzloſen Lehmtöpfe haben je weggeworfen und aus 
dieſem Grunde waren ſie „verblödet“. 


Die gewählten Sejmabgeoröneten 
zum Schleſiſchen Sejm 

Nun ſteht es bereits feſt, welche Kandidaten zum 
Schleſiſchen Seim gewählt wurden. Von der D. S. A. P. 
wurden zwei Vertreter aus dem Wahlkreiſe Teſchen⸗Bielitz⸗ 
Pleß⸗Rybnik gewählt Es ſind dies die Genoſſen: Dr. 
Siegmund Glüdsmann, Bielitz und Johann Kowoll, Katto⸗ 
witz. In demſelben Wahlkreiſe wurde von der P. P. S. 
Genoſſe Joſef Machej gewählt. Mithin ziehen in den 3. 
Schleſiſchen Seim 3 Sozialiſten hinein. Im 2. Schleſiſchen 
Sejm ſaßen 5 Sozialiſten und zwar 4 Vertreter von der 
P. P. S. und Genoſſe Dr. Glücksmann von der D. S. A. P. 

Von der deutſchen Wahlgemeinſchaft wurden bekanntlich 
7 Vertreter gewählt. Es ſind dies folgende Herren: 
Otto Alitz, Kattowitz, ; 
f 9 7 Schmiegel, Kattowitz, 
Konrad Kunsdorf, Kattowitz, 
Dr. Eduard Pant, Königshütte, 
Richard Frank, Friedenshütte, 
5 Tele Pawlas, Lipine, 
„Otto Ochmann, Lublinitz. 
Vom Korfantyblock wurden gewählt: 
Wojciech Korfanty, 
Konſtanty Wolny, 
Frau Korfanty, 
Wojciech Soſinski, 
Wladislaw Wieczorek, 
Dr. Bronislaw Hager, 
Ignatz Sikora, 
. Czeslaw Chmielewski, 
Paul Kempka, 
Paul Broncel, 
Jan Kendzior, 
Alois Prus, 
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Ne Verlogenheit der Sunatjapreſſe 


Sie lügen, daß die Balken brechen — Was die Aufſtändiſchen verbrochen haben, wird 
den Deutſchen in die Schuhe geſchoben — Wahrheit über Murcki und Golaſſowitz 


Am vergangenen Sonnabend hat der Wahlterror mit aller 
Wucht eingeſetzt. In den großen Gemeinden hat die Sanacja 
Umzüge mit Muſik durch die Straßen veranſtaltet und Schmäh⸗ 
rufe auf die deutſche Bevölkerung ausgebracht. Die Auſſtändi⸗ 
ſchen fuhren in Laſtautos durch die Straßen herum, brachten 
Hochrufe auf den Marſchall Pilſudski und den Wojewoden Gra⸗ 
zynski aus und haben die Fußpaſſanten beobachtet, die bei den 
Hochrufen ihre Hüte vom Kopfe nicht abgenommen und „Hoch“ 
nicht gerufen haben. Sie ſprangen auch ſofort vom Wagen her⸗ 
unter und ſchlugen auf die Paſſanten mit Knüppel und anderem 
Werkzeug ein. Die Auſſtändiſchen, welche in Uniform leuchte⸗ 
ten, waren bewaffnet. Es würde zu weit führen, alle Orte hier 
zu nennen, in welchen die Fußpaſſanten mißhandelt wurden, 
denn das paſſierte in dem ganzen Induſtriegebiet und ſelbſt in 
den kleinen Landgeneinden. Es waren das Strafexpeditionen, 
die ſich überall herumtrieben. Die Zahl der mißhandelten Per⸗ 
ſonen geht in die Tauſende. Die Leute flüchteten von den Straßen 
in die Häuſer, aber das half auch nicht viel, denn man holte 
ſogar die Bürger aus den Häuſern, ja ſelbſt aus den Betten her⸗ 
aus und verprügelte ſie. 

In mehreren Ortſchaften haben die Ortsbewohner eine Bür⸗ 
gerwehr organiſiert. Kochlowitz hat noch heute eine Bürger⸗ 
wehr, denn dort dauert der Terror unvermindert weiter an. Die 
Aufſtändiſchen haben das Pfarrhaus belagert und wollten den 
Pfarrer Schulc mißhandeln, Viele andere Bürger wurden in 
Kochlowitz ſchwer mißhandelt. Neben der Polizei, die verſtärkt 
wurde, patrouilliert in den Straßen die Bürgerwehr. 

In Golaſſowitz haben die dortigen Bewohner wahre 
Schreckenstage verlebt. Am vergangenen Sonnabend um die 
Mittagszeit kamen die Auſſtändiſchen im Laſtauto an, um 
„Wahlſtimmung“ zu machen. Sie drangen in das Gemeinde⸗ 
haus ein, wo ſich die Minderheitsſchule befindet. Dabei ſtießen 
ſie wilde Drohungen aus. Der Schulkinder bemächtigte ſich eine 
Panik. Die Kinder weinten und ſchrien. Aus dem Gemeinde⸗ 


haus wurde der Gemeindeküſter hinausgeſchleppt und jämmer⸗ 


13. Jan Brzeskott, 
14. Jan Szulik, 
15. Bernhard Krawczyk, 
16. Jan Grzonka, 
17. Paul Karetta, 
18. Clan Noguſchczak, 
19. Stanislaw Brelinski. 
Sollte Korfanty das Mandat nicht annehmen, was noch 
er fiher iſt, dann kommt als 19. Bernhard Koſak in den 
ejm. 
Von der Sanacja wurden gewählt: 
1. Adam Kocur, 
2. Joſef Witczak, 
. Dr. Dombrowski, 
Stefan Kapuczinski, 
. Joſef Pientka, 
5 ech Freſſer, 
udolf Kornke, 
. Emil Gajdas, 
. Dr. Kujawska, 
oſef Syska, 
11. Bartlomej Plonka, 
12. Teofil Rozanski, 
13. Ignatz Baldyk, 
14. Karol Palarczyk, 
15. Ludwig Piechoczek, 
16. Dr. Kotas, 
17. Jan Koj, 
18. Viktor Satara, 
19. Wilhelm Prokop. 
Zum Senat wurden gewählt: 
Deutſche Wahlgemeinſchaft: Dr. Pant oder 
Gabriſch, von der Sanacja: Dr. Pawelec und vom 
fantyblock: Wojciech Korfanty und Wojciech Soſinski. 


Einzelergebniſſe der ſchleſiſchen Sejm- 
und Senatswahlen 
Geſtern lagen die Wahlergebniſſe in den einzelnen 
Induſtriegemeinden noch nicht vor, bezw. waren die NE 
reſultate nicht vollſtändig geweſen. Aus dieſem Grunde 
wollen wir noch einige Wahlreſultate hier anführen. 


— 
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Siemianowitz. 

Schleſiſcher Sejm: 
Regierungsblock 5469 
Polniſche Sozialiſten 403 
Deutſche Sozialiſten 457 
Korfanty⸗Partei 6731 
Kommuniſten 758 
Deutſche Wahlgemeinſchaft 2959 
Ungültige Stimmen 2231 

Senat: 
Regierungsblock 4315 
Deutſche Wahlgemeinſchaft 2287 
Korfanty⸗Partei 4886 
Sozialiſtenblock 258 
Kommuniſten 260 
Ungültige Stimmen 1974 
Hohenlohehütte. 

Schleſiſcher Sejm: 
Regierungspartei 1481 
Polniſche Sozialiſten 833 
Deutſche Sozlaliſten 173 
Korfanty⸗Partei 172 
Kommuniſten 102 
Deutſche Wahlgemeinſchaft 818 

Kochlowitz. 

Schleſiſcher Sejm: 
Regierungsblock 1240 
Polniſche Sozialiſten 210 
Deutſche Sozialiſten 28 


lich zugerichtet. Man bemühte ſich vergebens um polizeiliche 
Hilfe, denn es zeigte ſich kein Polizeibeamter. Fünf Stunden 
lang hielten ſich die Aufſtändiſchen in Golaſſowitz auf, ſuchten 
hauptſächlich nach dem Ortspaſtor Harlfinger. Dann fuhren 
ſie nach Pilgramsdorf, wo ſie ähnlich gehauſt haben. Der Be⸗ 
wohner von Golaſſowitz bemächtigte ſich eine große Aufregung, 
denn ſie wußten, daß die Aufſtändiſchen aus Pilgramsdorf zu⸗ 
rückkommen werden. Um 9 Uhr abends lehrten auch die Auf⸗ 
ſtändiſchen aus Pilgramsdorf zurück und ſchlugen zunächſt im 
Gemeindehaus alle Fenſterſcheiben ein. Die Bewohner ſchlugen 
darauf Alarm durch Glockenläuten und Trompetenblaſen. Alle 
Männer aus Golaſſowitz liefen vor das Gemeindehaus und es 
entſtand in der dunklen Nacht eine Schlacht zwiſchen den Orts⸗ 
bewohnern und den Aufſtändiſchen, im Verlauf dieſer erhielt 
der Polizeibeamte Schnapka einige Meſſerſtiche, welche ſeinen 
Tod herbeiführten. Die Aufſtändiſchen flüchteten. In Ober⸗ 
Wilcza und in Hohenbirken haben ſich ähnliche Szenen abge⸗ 
ſpielt. 

Ganz gemein werden dieſe Vorfälle von der Sanacjapreſſe 
entſtellt und die Wahrheit auf den Kopf geſtellt. Am ſchäbig⸗ 
ſten benimmt ſich der Krakauer „Blagierek“. Der „Blagierek“ 
ſchiebt die Schuld der deutſchen Bevölkerung in die Schuhe und 
ſagt, daß die Deutſchen überall „Bojowkas“ beſaßen und die 
polniſche Bevölkerung terroriſiert haben. In Murcki ſoll eine 
deutſche „Bojowka“ unter Führung des Genoſſen Pielorz 
„toll“ gewütet haben. Sie hat Polen und die Polizei ge⸗ 
prügelt, wie auch dieſe entwaffnet haben. Ueber den Fall in 
Murcki haben wir bereits am vergangenen Freitag berichtet. 
Alles, was der „Blagierek“ darüber ſchreibt, iſt glatt erfun⸗ 
den und aus dem Finger geſogen. Ueber die Fälle in Hohen⸗ 
birken, wo die Auſſtändiſchen ganz wild gehauſt haben, berichtet 
der „Blagierek“ unter dem Titel: „Die Korruption im deutſchen 
Lager.“ Die Wahrheit wird ſich nicht vertuſchen laſſen, denn 
Zeugen ſind genügend vorhanden. 


Korfanty⸗Partei 2085 

Deutſche Wahlgemeinſchaft 162 

Kommuniſten 108 
Schwientochlowitz. 


Schleſiſcher Sejm: 


Regierungsblock 6632 
Polniſche Sozialiſten 12⁵ 
Deutſche Sozialiſten 302 


Korfanty⸗Partei 3282 


Kommuniſten 1160 
Deutſche Wahlgemeinſchaft 2315 
Kreis Pleß. 

Schleſiſcher Sejm: 

e 19 505 
Polniſche Sozialiſten 2410 
Deutſche Sozialiſten 7 059 
Korfanty⸗Partei 32 589 
Poln. u. deutſche Arbeiter 613 


Deutſche Wahlgemeinſchaft — 


Reviſion und Verſiegelung des Lokales 
des Fachverbandes der Holzbeamten in Lemberg 


Am Donnerstag erſchien über Auftrag der Polizeidirektion 
im Lokale des Fachverbandes der Holzbeamten in Lemberg 
Mickiewicza Nr. 1 eine Kommiſſion, die eine Reviſion der Bücher 
und Akten durchführte. Die beanſtandeten Papiere wurden in 
die Polizeidirektion übergeführt, worauf das Lokal verſiegelt 
wurde. Die Reviſion und Sperrung des Lokals erfolgte, weil 
12 Verein ſich im Gegenſatz zu den Statuten politiſch betätigt 
at. 


Gegen die Nachtarbeit der Frauen und Kinder 
in den Fabriken 

Der Textilinduſtrieverband Polens und der Landesverband 
der Textilinduſtrie vom Miniſterium für Arbeit und ſoziale 
Fürſorge haben ein Rundſchreiben erhalten, in dem es heißt: 

„Auf Antrag der Regierungen von England, Belgien und 
Schweden iſt das internationale Arbeitsbüro zu den vorberei⸗ 
tenden Arbeiten an der Reviſion der von der erſten internatio. 
nalen Arbeitskonferenz im Jahre 1919 in Was“ gton beſchloſſe⸗ 
nen Konvention über die Nachtarbeit der Frauen geſchritten. 

Wie bekannt, iſt ein Verbot der Na ſtarbeit für Frauen 
und Kinder in der Zeit von 8 Uhr abends bis 6 Uhr morgens 
un) für in zwei Schichten arbeitende Betriebe von 10 Uhr abends 
bis 5 Uhr morgens eingeführt worden. In Polen bezieht ſich 
die Konvention nur auf die Tertilin“ ſtrie in ihrer engeren 
Bedeutung und das polniſche Geſetz vom 2 Juli 1924 umfaßt 
neben den Induſtriebetrieben auch noch den Handel, das Büro⸗ 
weſen, den Verkehr und Transport und legt die Grenzen des 
Verbots der Nachtarbeit für Frauen in weiterem Rahmen feſt 
als dies in der Konvention (zwiſchen 10 Uhr abends und 5 Uhr 
morgens) vorgeſehen iſt. Daher ſind auch in Polen die Vor⸗ 
ſchriften über das Verbot der Nochtarbeit der Frauen beſchwer⸗ 
licher als in den Landern die die Normen der Konvention 
einhalten. i 

Im Zuſammenhang hiermit hat der Verwaltungsrat des 
internationalen Arbeitsbüros auf ſeiner 49. Tagung einen Be⸗ 
ſchluß über die Einleitung einer Reviſion der Konvention der 
Nachtarbeit der Frauen gefaßt. Gleichzeitig mit dieſem Beſchluß 
hat der Ral auch noch folgende Punkte feſtgeſtellt: 

1. Feſtlegung des Unterſchieds zwiſchen Arbeiterinnen und 
Aufſeherinnen, 2. Beginn und Ende der Nachtzeit während 
welcher die Nachtarbeit der Frauen verboten iſt.“ 

Im Zujammenhang hiermit ertuht das Miniſterium die ges 
nannten Organiſationen um die Prüfung der obigen Linſicht 
ſpäteſtens bis zum 20. November d. Is. 

5 


Beſchla nahme 


Die geſtrige Nummer des „Volkswille“ iſt wegen der 
Berichterſtattung über den Terror zu den Sonntagswahlen 
beſchlagnahmt worden. 
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Kattomig und Umgebung 


Weil ihn das Geld lockte 

Vor der Strafkammer des Landgerichts in Kattowitz hatte 
ſich der 18 jährige Johann Keilich aus Kattowitz wegen Ver⸗ 
untreuung zu verantworten. Aus der gerichtlichen Beweisauf⸗ 
nahme war nachſtehendes zu entnehmen: Seit dem Jahre 1928 
bis Mitte d. Is. war K. bei der Generalſtaatsanwaltſchaft in 
Kattowitz in der Eigenſchaft als Regiſtraturgehilfe beſchäftigt. 
Eines Tages und zwar am 25. April d. Is. erſchien in den dor⸗ 
tigen Amtsräumen ein Bote der „Kopalnia Skarboferm“ aus 
Königshütte, um eine Summe in Höhe von 2348 Zloty einzu⸗ 
zahlen. In Abweſenheit des dortigen Dezernenten nahm K. 
das Geld entgegen und händigte dem Ueberbringer des Geldes 
eine Quittung aus. Anſtatt jedoch das erhaltene Geld an die 
Kaſſe abzuliefern, eignete er ſich dieſes an, das er für ſeine eige⸗ 
nen Zwecke verbrauchte. Das betreffende Aktenſtück ſchob der 
ungetreue Angeſtellte, nachdem er dieſem eine Duplikatquittung 
beiheftete, in das Fach der bereits erledigten Sachen. Einige 
Tage nach dem Vorfall kündigte K. ſeine Stellung auf, mit dem 
Bemerken, daß er inzwiſchen eine beſſere Beſchäftigungsmöglich⸗ 


keit gefunden habe. Die General⸗Staatsanwaltſchaft ſchöpfte an⸗ 


fangs auch keinen Verdacht und häandigte dem Angaſtellten die 
Entlaſſungspapiere aus. Nach etwa 2 Monaten und zwar nach 
einer erfolgten Ueberprüfung der abgelegten Aktenſtücke durch 
einen Repiſor, deckte man die Veruntreuung auf. Die weiteren 
Jeſtſtellungen ergaben, daß der fragliche Betrag in den Kaſſa⸗ 
büchern nicht vorgemerkt war und die Quittung nicht die lau⸗ 
fende Kaſſennunmmer führte. Es wurde ſofort eine telephoni⸗ 
ſche Rüchfrage mit der Kopalnia Skarboferm gepflogen und laut 
der dortigen Quittung feſtgeſtellt, daß dieſe von Keilich unter- 
zeichnet war und er demzufolge als der eigentliche Täter in 
Frage kam. Der ungetreue Angeſtellte konnte bald darauf er⸗ 
mittelt werden. 

Vor Gericht führte der Angeklagte u. a. zu ſeiner Vertei⸗ 
digung aus, daß er die fragliche Summe am nächſten Tage bei 
der Kaſſe abliefern wollte, das Geld jedoch in einem Kattowitzer 
Lokal verloren haben will. Nach Vernehmung mehrerer Zeugen 
wurde der Beklagte für ſchuldig erkannt und wegen Verun⸗ 
treuung zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt. Dem K. iſt eine 
Bewährungsfriit von 5 Jahren zugebilligt worden. u. 


Von der ſtädtiſchen Wohlfahrtsabteilung. Nach einer Mit⸗ 
teilung des Kattowitzer Magiſtrats iſt bei der Mütterberatungs⸗ 
Helle in Kattowitzer⸗Halde, die ſich auf der ulica Kochlowicka 8 
befindet, inſofern eine Aenderung eingetreten, daß die Spred: 
ſtunden nicht, wie früher, in der Zeit von 5.30 bis 7 Uhr, ſondern 
ſchen von 2.30 bis 5 Uhr nachmittags ſtattfinden. Die Beratung, 
ae koſtenlos erfolgt, findet an jedem Donnerstag 

att. 


2 
Wieviel koſten die Arbeitsloſen in einer Woche? In der 
letzten Berichtswoche wurden durch den Bezirksarbeitsloſenfonds 
in Kattowitz an 7180 Arbeitsloſe insgeſamt 139 700 Zloty Unter⸗ 
ſtützungsgelder ausgezahlt. Unter den Unterſtützungsempfängern 
befanden ſich 6452 männliche und 728 weibliche Perſonen. y. 
Die geſtohlenen 4 Perſerſelle. Im Magazin des Inhabers 
Lajzer Tafet auf der ulica 3⸗go Maja erſchienen zwei Frauens⸗ 
perſonen in Begleitung eines Mannes, welche „Aufkäufe“ tätigen 
wollten. Es kam jedoch zu keinem Kaufabſchluß. Als ſich die 
drei Perſonen entfernt hatten, wurde der Verluſt von 4 perſiſchen 
Fellen im Werte von 550 Zloty feſtgeſtellt. 7 
Die Brüder als Fahrraddiebe. Dieſer Tage konnten die 
Brüder Karl und Viktor M. aus Kattowitz, welche am Pirk 
Miarki einen Fahrraddiebſtahl verübt haben, ermittelt werden. 


Beide leugnen jedoch eine Schuld ab. Weitere Unterſuchungen in 


dieſer Angelegenheit ſind im Gange. . 

Diebe im Anwaltsbüro. Unbekannte Einbrecher drangen 
zur Nachtzeit in das Anwaltsbüro der Rechtsanwälte Dr. Pros⸗ 
kauer und Ignaz Przewodnik auf der ulica Stawowa ein. Die 


Aater ſtahlen dort zum Schaden des letzgenannten Rechtsanwalts 


die Summe von 2130 Zloty und des erſteren 60 Zloty. Den 
Einbrechern gelang es unerkannt zu entkommen. k. 
Zalenze. (Kindesausſetzung). In den Abendſtunden 
des vergangenen Sonnabends wurde vor einem Saule auf der 
ulica Woſciechowskiego ein etwa 4 Monate altes Kind aufge: 
funden. Die Polizei nahm nach der unnatürlichen Mutter ſofor! 
die Nachforſchungen auf und ermittelte inzwiſchen die ledige 
Eliſabeth L., von Beruf Dienſtmädchen. Wie es heißt, ſoll das 
Mädchen z. It. arbeitslos fein und die Tat aus bitterer Not 
getan haben. Die L. konnte allerdings bis jetzt nicht feſtgenommen 
werden. — Auch eine gewiſſe Agnes K. aus Kattowitzer⸗Halde 
erſtattete bei der Polizei Mitteilung, daß dort ein einjähriges 
Kind ausgeſetzt wurde. Mutter dieſes Kindes it die Marta P 
aus Kattowitz, welche ſpäter von Gewiſſensbiſſen gepeinigt. 
zurllckkehrte und das Kind wieder an ji nahm. x. 
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N. lte Sig des Romer Gemeindehnrumenis 


Oymnaſialfragen — Bergütigungen und Penfionierungen — Anerkennung für Gemeindevorſteher Sucht 


Die geſtrige Sitzung des Rosdziner Gemeindeparlaments war 
die leßte vor der Zuſammenverſchmelzung der Gemeinde Rosdzin⸗ 
Schoppinitz, die laut Beſchluß der Woſewodſchaftstehörden am 
1, Dezember d. J. erfolgt. Die Gemeindevertreter find zu dieſer 
Sitzung vollzählig erſchienen. Im allgmeinen herrſchte ein ſehr 
verſöhnlicher Geiſt und große Gebefreundlichkeit. Erwühnenswer 
it, daß die Sanatoren ſelbſt Worte der Anerkennung für vie 
aufopfernde Tätigkeit des Cemeindevorſtehers fanden, was ihnen 
von den anderen Fraktionen hoch angerechnet wurde. Der Ver⸗ 
lauf der Sitzung war direkt freundſchaftlich und ſtand ganz im 
Zeichen der Auflöſung des Gemeindeparlaments. 

Um 6 Uhr nachmittags wurde die Sitzung durch Gemeinde⸗ 
vorſteher Suchy eröffnet. Sofort ging man zur Erledigung des 
erſten Punktes der Tagesordnung und beſchloß. ohne Debatte 
für das laufende Kalenderjahr die Kommunalabgaben zu den 
ſtaatlichen Steuern und Patenten für die Herstellung von alko⸗ 
holiſchen Getränken in Höhe von 50 Prozent und für den Ver⸗ 
kauf derſelben gleichfalls in Höhe von 50 Proz, der ſtaatlichen Ab⸗ 
gaben d. i. wie im Vorjahre zu erheben, Darauf kam die Annul⸗ 
lierung des Beſchluſſes betreffend der Schließung des Gymna⸗ 
ſiums zur Verhandlung. Da inzwiſchen von ſeiten der Woie: 
wodſchaftsbehörde der Gemeinde Rosdzin eine Zuſaßſubvention 
in Höhe von 14000 Zloty zugebilligt worden iſt, um was es 
ſich ja bei dem Beſchluß handelte, wurde der Beſchluß vom 
13. Auguſt d. J. rückgängig gemacht. In der weiteren Folge 
der Sitzung wurde ohne jeglicher Einmiſchung der Subventions⸗ 
vertrag mit der Woſewodſchaft in Sachen der Unterhaltungskoſten 
des Gymnaſiums belaufend auf eine Summe in Höhe von 
42 000 Zloty bewilligt, 

Dem Schulleiter Tritſchler der Schule 4. wurde für Erſpar⸗ 
niſſe an Brand» und Lichtmaterial eine einmalige Abfindungs⸗ 
ſumme in Höhe von 100 Zloty bewilligt. Dem Hausbeſitzer 
Szezypa wurde eine Abfindungsſumme von 190 Zloty bewilligt, 
weil er durch die Straßenbauarbeiten in der Kolonie Borken 
gezwungen war, gewiſſe Aenderungen an feinem Beſißzſtand vor: 
zunehmen, 

Dem bekannten Nosdziner Nachtwächter Paeczinski, der den 
alteingeſeſſenen Mitbürgern aus der Vorkriegszeit noch ſehr gut 


Warum erhalten Ortsanſüſſige keine Wohnung? 

In letzter Zeit hört man nicht nur in Königshütte, ſondern 
in der ganzen Wofewodſchaft Klagen, daß Ortsanſäſſige trotz 
jahrelangen Wartens nur in den allerſelteſten Fällen zu einer 
Wohnung kommen. Jedoch iſt feſtgeſtellt worden, daß nicht 
immer die Schuld bei den Wohnungsbüros liegt, ſondern daß 
einen großen Teil Schuld auch die Bevölkerung trägt. Soweit 
das Wohnungsbüro in Königshütte in Frage kommt, läßt ſich 
dieſes bei den Wohnungszuweiſungen vom Geſichtspunkt des 
Geſetzes, der Mieterſchutbeſtimmungen, leiten, wovon auch die 
vielen Klagen beim Mietseinigungsamt Königshütte zeugen 
um unberechtigte Wohnungsbeſetzungen rückgängig zu machen 
bezw. zu unterbinden. 

Wer aber die beſtehenden Beſtimmungen umgeht, das ſind 
diejenigen, die aus der Vermietung von Geſchäften. Zimmern und 


Wohnungen ein „Geſchäft“ machen, indem ſie ſich größere Ab⸗ 


ſtandsſummen zahlen loſſen. Darum erhalten auch Peron e, 
die die verlangten Abſtandsſummen zahlen, ſofort das Ge⸗ 
wünſchte, auch dann, wenn ſie ortsfremd ſind und aus anderen 
Teilen des Landes mit einem Handköfferchen einziehen. Die 
Umgehung des Geſetzes kümmert dieſe Leutchen am wenig⸗ 
ſten, ſie geben ſchließlich das letzte Geld, um eine Wohnung zu 
erhalten, weil es ja ſpäter wieder das eröffnete Geſchäft ein⸗ 
bringt. Infolgedeſſen werden die hieſigen Behörden immer 
machtloſer und können die vielen hieſicen wohnungsloſen Fami⸗ 
lien nicht unterbringen, teil die Bevölkerung viel zu wenig mit 
ihnen zuſammenarbeitet und durch das Schweigen, die „Ge⸗ 
ſchäftemacherei“ unterjtüht. Von der Rückſichtsleſigteit, mit der 
ortsfremde Elemente ſich hier in Wohnungen feſtzuſetzen ver: 
ſtehen, ſprechen die vielen Exmiſſionen und die Herausſetzung 
dieſer Perſonen. Nach den bisherigen Erfahrungen muß zuge⸗ 
geben werden, daß das hieſige Wohnungsbüro das möglichſte 
tut, um Wohnungsberechtigten zu einer Wohnung zu verhelfen, 
nur muß die Bevölkerung in gleicher Weiſe dieſe 
Bemühungen unterſtützen. In allen Fällen unberech⸗ 
tigten Wohnungsbezuges, die dem Wohnungsamt zur Kenntnis 
kommen, wird der Magiſtrat auf dem rechtlichen Wege die Ex⸗ 
miſſion durchführen und die Unterbringung berechtigter Woh⸗ 


bekannt iſt, wird, nachdem er 35 Jahre lang in der Gemeinde 
feine Dienſte verſah, durch die bevorſtehende Eingemeindung 
ſeinen Poſten verlieren, weshalb ihm eine monatliche Penſion in 
Höhe von 100 Zloty bewilligt worden iſt. Aus ähnlichen Grün⸗ 
den wurde der Aufwartefrau Gacka eine monatliche Penſion in 
Löhe von 50 Zloty zugeſprochen. Unter Bekanntmachungen teil. e 
der Gemeindevorſteher Suchy mit, daß der Gemeindevollziehung⸗ 
beamte Pogrzeba ab 1. Januar in den Ruheſtand tritt mit der 
ihm zuſtehenden Rente. 

Nun machte Gemeindevorſteher Srchy die Anweſenden mit 
der Urkunde des Auflöſungsdekrets der Gemeinde und den Zu⸗ 
ſammenſchluß mit Schoppinitz durch die Wojewodſchaftsbehörde 
bekannt. Im Anſchluß daran einigte man ſich dahin, am kom⸗ 
menden Donnerstag abends 7 Uhr eine gemeinſchaftliche Auf. 
nahme der letzten Rosdziner Gemeindevertretung herſtellen zu 
laſſen. ; 7 

N Nach einer Gedankenpauſe ergriff das Wort der Gemeinde: 
vorſteher und dankte den Gemeindevertretern für ihre verſtänd⸗ 
nispolle Mitarbeit zum Wohle des Gemeindeweſens. Es gab 
weit und breit ſelten ein derart ruhig und ſachlich arbeitendes 
Gemeindeparlament, wie in Rosdzin. Den Ausführungen des 
Gemeindevorſtehers folgten begeiſterte Bravorufe. Von jeiten 
der Gemeinde vertreter ſprachen zur Sache Morgala von der Kor⸗ 
fantypartei, Jakobſen von der deutſchen Fraktion. Dubis von 
der P. P. S., Ufel von der Sanacja, die alle einig waren, in 
ihrer Beurteilung des Wertes dieſer Zuſammenarbeit, die zum 
greßen Teil dem friedliebenden Weſen des Gemeindevorſtehres 
zu verdanken geweſen war, der oft beſchwichtigend und auf⸗ 
klärend eingriff, wo es böſe werden wollte. Selbſt die Sanaſo⸗ 
ren mußten am geſtrigen Abend anerkennen, daß Gemeindevor⸗ 
ſteher Suchy leine Parteien kannte und auch für die verſchiedenen 
Vereine eine paritätiſche Beurteilung an den Tag legte, was 
manchmal ſchlecht gedeutet wurde. Zur Anerkennung der Dienſte 
des Gemeindevorſtehers forderte G.⸗V. Jakobſen die Anweſenden 
auf, ſich von den Pläßen zu erheben. Unter gegenſeitigen Glück⸗ 
wünſchen zur weiteren Mitarbeit wurde die Sitzung geſchloſſen. 


—). 


nungsſuchender ſtets im Auge behalten. Darum Augen auf, und 
jeden unberechtigten Wohnungsbezug, insbeſondere Auswär⸗ 
tiger, im Wohnungsbüro des Magiſtrats im Rathaus zur An⸗ 
meldung bringen. Nur auf dieſem Wege wird es möglich ſein, 
hieſigen Wohnungsſuchenden zu einer Wohnung zu verhelfen. 
Selbſtverſtändlich fallen Wohnungen in Neubauten und ſolche die 
durch Aufſtockungen gewonnen murden, nicht in Frage, da fie icht 
unter das Mieterſchußgeſetz fallen. m. 


—— 


Von der Königshütte. Die Hütten⸗ und Werkſtättenverwal⸗ 
tung macht bekannt, daß mit den an die Belegſchaften ausgege⸗ 
benen Ausweiskarten Unfug getrieben wird, indem ſie an andere 
Perſonen zwecks Eintritts in die Hütte verborgt werden. Auf 
Grund deſſen wird darauf hingewieſen, daß die Uebertragung 


auf ar dere Perſonen ſtreng verboten iſt und bei Uebertretungen 


Entleſiung erfolgen kann. Beim Verluſt der Ausweiskarte it der 


Vorgeſetzte ſofort zu benachrichtigen, damit dieſe geſperrt und für 


ungültig erklärt werden kann. Gegen einen Abzug von 1 Slam 
wird für die verlorene oder geſtohlene Ausweiskarte ein Duplikat 
au⸗geſtellt. Beim Nichtbeſit einer ſolchen iſt der Eintritt in dle 
Hütte niemanden erlaubt. m. 
Nachttaxe in den Apotheken. Infolge Meinungsverſchieden⸗ 
heiten ſtellen wir nochmals klar, daß bei Inanſpruchnahme der 
Apotheken nach Geſchäftsſchluz ein Aufſcklag von einem Zloty 
gezahlt werden muß. Diefer Satz wurde durch eine miniſterielle 
Verordnung den Apothekenboſitzern zur Erhebung genehmigt. Das 
rum empfiehlt es ſich, in kinderreichen Familien eine kleine Haus⸗ 
apotheke anzuſchaffen, womit unnötige Koſten in der Nach'zeit 
erjpart werden können. Am vorteilhafteſten jedoch iſt es, die 
Bedürfniſſe am Tage zu decken. m. 
Ein ſechſtes Kino. Zu den bisherigen in der Stadt 5 vor⸗ 
handenen Kinos, wird in den nächſten Wochen ein ſechſtes in 
Betrieb geſetzt, und zwar in einem dazu gebauten Gebäude an 
der ulico Wolnosci. Das neue Kino, das von einem Mitbeſiger 
25 „Apollo“⸗Kinos erbaut wird, ſoll kein Konkurrenzunternehmen 
ſein. Nach den Bauplänen wird das neue Kino etwa 1000 Plätze 
erhalten. Während im angrenzenden „Apollo“⸗Kino weiter Ton⸗ 
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„Wilhelm Tell“. 

Schauſpiel in 5 Akten von Frledrich von Schilter. 

Wer die Vorgeſchichte zur Entſtehung des „Tell“ kennt, der 
weiß daß die innige Freundſchaft zwiſchen Schiller und Goerhe 
den Anlaß zu dieſem Werke gab, und zwar deshalb, weil Goethe 
dem Freunde packende Schilderungen gab über das herrliche 
Schweizer Land und ſein Volk, ſowie von den wunderſamen 
Sagen und Märchen dieſes Stammes. Wie eindringlich müſſen 
Goethes Erzählungen geweſen ſein, wenn Schiller, der niemals 
die Schweiz ſelbſt beſuchen konnte, der „Tellſage“ ein jo herrliches 
Denkmal ſetzen konnte. Wie groß war aber auch Schillers Genie, 
wenn es ihm gelang, aus all' den Handlungen der Volksſzenen 
die Geſtalt des Helden Überlebensgroß in ihrer ganzen Menſch⸗ 
lichkeit vor uns fo erſtehen zu laſſen, wie ſein Schauspiel aufzeigt. 


Schillers Tell iſt ein ſtark nationales Stück. Aus den Mo⸗ 
tiven heraus, darf es nicht wunder nehmen, wenn der nationale 


Gedanke hier jo ſtark verankert iſt. Er fügt ſich wie eine Selbſt. 


verſtändlichkeit ein und bildet die Bindung zwiſchen Dichtung und 
Sage, die den Leidensweg und den Schritt zur Befreiung des 


Schweizer Landes in vertlärtem Licht zeigt. Die Schweizer, 


deren Natur durch die Schönheit des Heimallandes ſtark beein⸗ 
flußt üb, wollen zwar uneigennützig ihrem Kaiſer dienen, aber 
als freie Männer und nicht durch Zwang und Machtmittel. 


3 Dagegen wehrt ſich ihr edler einfacher Sinn und ſucht Wege zur 


Befrelung. Wilhelm Tell iſt nun von Schiller mit ganz beſon⸗ 
derer Liebe gezeichnet worden; menſchlich groß und zur Tat 
bereit, wenn es gilt, anderen zu helſen, und ſo erklärt es ſich 
auch, daß Tell an der Eidgeneſſenſchaft nicht teilnimmt, daß 
ſeine Handlungen raſcher erfolgen, und zwar da. wo fie gebraucht 

werden. (Vielleicht war das auch ein kleiner Stich gegen die 

ſchwelzeriſchen Eidgenoſſen). Tell iſt jedenfalls auch mit feinen 


Schwächen geſchildert und darin liegt eben die Größe von 
Schillers Geſtaltungskraft. 

Bermag uns Wilhelm Tell auch heute noch das zu geben, 
was bei ſeiner Uraufführung, am 17. März 1804, die Gemüter 
beſeelte? Wir ſind ſicher kühler und beſonnener geworden, aber 
eins ſteht feſt, daß der Kerngedanke des Schillerſchen Werkes o 
unvergänglich iſt, daß ſeine Geſtalten ſo ſtark lebendig ſind und 
ebenſo die Hauptſzenen, wie der Apfelſchuß, Geßlers Tod uf, 
daß wir über uns ſelbſt ſtaunen, wie ſtark wir mit den Vor⸗ 
gängen auf der Bühne mitgehen und wie fie doch das Gemüt 
ergreifen und erſchüttern. Tell iſt immer noch ſtarker Theater⸗ 
1045 und wird es bleiben. Es gehen wunderſame Strahlen 
von dieſem Stücke aus. die die Kerzen der Zuſchauer mit neuem 
Lebensmut erfüllen und gleichzeitig eine Saite rühren für den 
großen Dichter, der jo Herrliches leiſten konnte. „Wilhelm Tell“ 
bleib ewiglich und ſoll gerade der Jugend als leuchtendes Bei⸗ 
ſpiel vorgeführt werden. . 

Aus dieſem Grunde iſt es danlenswert, wenn am geſtrigen 
Nachmittag bereits eine Schülervorſtellung ſtattſand, während 
abends die „Großen“ das Vorrecht hatten. Beide Veranſtaltungen 
waren vollkommen ausverkauft. Die Regie Carl Burg bot des 
Stück in einem volllommen neuen Nahmen dar. Zunächſt war die 
Spieldauer auf 2 Stunden beſchränkt, was zwar nur angenehm 
ſein kann, wenn nicht eben doch dabei eine ganze Menge Szenen 
dem Stift zum Opfer gefallen wäden. Im großen Ganzen hot 
die Regie es verſtanden, den Kern des Stückes herauszu⸗ 
ſchälen, die Geſtalt des Helden außerordentlich geſchickt 
in den Mittelpunkt zu ſtellen. Das muß unbedingt anerkannt 
werden. Auch die Verkürzung der ſogenannten Liebesſzenen 
und das Weglaſſen des Paxriccida (was man übrigens auch 
ſchon in früheren Aufführungen getan hat), waren am rechten 
Platze. Nur einige wichtige Szenen, z. B. das Schreckensregi⸗ 
ment der Vögte u. a., ferner auch gewiſſe Ausſprüche, Tells 
großer Monolog uſw., hätte man, um des beſſern Verſtändniſſes 
willen, belaſſen ſollen. Etwas zu ſtark berupft erſcheint dieſer 
„Tell“, zumal der Grund dafür nicht erſichtlich iſt. Obwohl 
Haindl auf dem Programm nicht genannt iſt, nehmen wir 


doch an, daß er der Schöpfer der Bühnenbilder iſt. Sehr ge⸗ 
fällig und eindrucksvoll, die Schwarz⸗Weiß⸗Malerei, die Bergrieſen 
der Schweiz recht anſchaulich dargeſtellt, das moderne Gewand 
des „Tell“ iſt wirklich ſehr gut gelungen, doch iſt es Auffaſſungs⸗ 
ſache, ob vielleicht nicht die Szenen, wo die Landſchaſt, wie 
Schiller es ſelbſt meint, die Hauptrolle ſpielt in bunten, leuch⸗ 
tenden Farben wirkamer geweſen wären! Wir geben zwar 
gern der modernen Richtung das Wort, die da behauptet, daß 
Striche genügen, um Bilder zu entrollen, aber hier hätte man 
gar zu gern noh einmal eine echte Berglandſchaft, wie Haindl 
fie als Meitter des Kolorits geſchaut hätte, ſehen wollen. 

Die Einzelleiſtungen waren auf einer ſehr beachtlichen Höhe. 
Den Titelhelden gab Otto Nißl mit guter Einfühlung: 2 
kräftig, knapp in Worten, erſchütternd in feiner menſchlichen Auf⸗ 
gewühltheit, ſchlicht und klar als Held und Freiheitskämpfer, 
äußerlich in paſſender Form. eberraſchend effektvoll geſtaltete 
Albert Arid die Rolle des Geßler. Eine ſcheußliche Fratze, in 
feinen Weſen Brutalität und grauſame Luſt an menſchlichem Leid 
etmend, erhob der Künſtler dieſe Partie zum Brennpunkt des 
Milieus. In ſeiner Sprache und ſeinem Geſichtsausdruck perſoni⸗ 
ſizierte ſich die Unmenſchlichkeit eines Deſpoten mit den knappeſten 
Mitteln. Arno Apel [Attinghauſen), Julius Schneider 
[Staufacher) und Auguſt Runge (Walter Fürſt) brachten 
prücktige Typen zuſtande Sehr trefflich gab Gu ſtav Schokt 
den Ulrich von Rudenz, desgleichen dramatiſch effektvoll der 
Melch hal von Anton Straka. Margarete Barowska 
verlieh der Gerirud Kraft und mutvolles Frauentum, während 
Erika Dura die Hedwig ſehr geſchickt kopierte. Ilſe Hirt 
als Irmgard bewies, was eine tüchtige Darſtellerin aus einer 
kleinen Rolle zu machen vermag, Lleſelott Ebel war ein 
berziger Walter Tell. Alle ſonſtigen Mitwirkenden wurden ihren 
Aufgeben gerecht und trugen zum künſtleriſchen Erfolg der Auf⸗ 
führung weſentlich bei. 


Das begeiſterte Haus ſpendete den wohlverdienten Beifall, 
der am Schluß die Künſtler immer wieder hervorrief. A. K. 
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filme zur Vorführung gebracht werden, ſollen in dem neuen Kino 
ſollde Filme zur Aufführung kommen, die eine Ermäßigung der 
Preiſe geſtatten werden. Dadurch ſoll der breiten Maſſe Gelegen⸗ 
heit gegeben werden, für billiges Geld ebenfalls gute Stücke zu 
ſchen. Ueber dem neuen Kino werden in zwei Stockwerken Woh⸗ 
nungen errichtet. m. 


Siemianowiß 

Elterninformationsabend. Am heutigen Dienstag findet im 
deutſchen Gymnaſium, ab nachmittags 5 Uhr, der quartalsmäßige 
Elterninformationsabend ſtatt. 

Opfer einer wilden Schießerei! In der Sonnabendnacht 
fuhren zwei mit Powſtaince beladene Laſtautos in der Richtung 
Baingow—Groß⸗Dombrowka und ſchoſſen blindlings in die voll⸗ 
ſtändig unbeteiligte Menge hinein. Dabei wurde ein gewiſſer 
Bartholomäus Kolodziej aus Groß⸗Dombrowka durch zwei Schüſſe 
in die Lunge ſchwer verletzt und mußte ins Knappſchaftslazarett 
nach Siemianowitz gebracht werden. Hier wurde er einer ſofor⸗ 
tigen Operation unterzogen, die wenig Hoffnung auf Geneſung 
ergibt. Die näheren Tatverhältniſſe ſind noch nicht bekannt, da 
der Verletzte zur Zeit nicht vernehmungsfähig iſt. Seitens der 
Staroſtei wurde ſofort eine Polizeirazzia auf die beiden flüchtigen 
Autos eingeleitet. Bis jetzt fehlt von beiden auch nur die ge⸗ 
ringſte Spur. 

Im Auto entführt und anderes. Ganz hervorragende Helden⸗ 
taten haben ſich die „Helden“ der Sanacja in Siemianowitz ge⸗ 
leiſtet, welche z. B. auch den Zettelverteiler Struczyna in ein 
Auto ſetzten, dann eine Strecke mit weggefahren find und während 
der Zeit ihn mit Fußtritten und Stockhieben traktiert haben. 
Desgleichen mißhandelte man den Zettelſteher Tileczek bedenklich. 
Ferner wurden mißhandelt: Baingo, Wildner, Grzyk und Swieca. 
Der letztere mußte ſich in Lazarettbehandlung begeben. Bis Mit⸗ 
tag waren alle Zettelverteiler nicht genehmer Richtung verjagt 
und die Stimmzettel in alle vier Winde zerſtreut worden. Ver⸗ 
ſchiedene „Aufſtändiſche“ verſuchten den Vorfall in Golaſſowih 
für weitere Exzeſſe auszunützen, wurden aber noch von der Po⸗ 
lizei rechtzeitig daran gehindert. Im allgemeinen wird aber über 
die Intereſſenloſigkeit der Polizei geklagt, der es bekannt war, 
daß an die Propokateure Revolver verteilt worden find und auch 
jeder mit einem Gummiknüppel oder Schlagring verſehen war. 
Wir nehmen an, daß es dem neuen Kommiſſar gelingen wird, mit 
eiſernem Beſen durchzugreiſen. 


Myslowitz i 


Die kommiſſariſche Gemeindevertretung ſowie der 
lommiſſariſche Gemeindevorſteher für Nosdzin⸗Schoppinitz 
ernannt. 

Nach einem Beſchluß der Auſſichtsbehörde find für die Ge⸗ 
meinde Nosdzin⸗Schoppinitz bis zur Zeit der Durchführung der 
neuen Wahlen in den gemeinſamen Gemeinderat der zuſam⸗ 
mengeſchloſſenen Gemeinden in den kommiſſariſchen Gemeinde: 
rat ernannt worden: Dlubis Joſef, Jakobſen Erich. Moj Tho⸗ 
mas, Severyn A. aus Rosdzin und Galus Joſef, Kupilas 
Franz und Nickel Auguſt aus Schoppinitz. 

Mit Genugtuung muß man es aufnehmen, daß dieſe Er⸗ 
neunung paritätiſch durchgeführt worden it und alle Klaſſen der 
Bevölkerung, ſowie auch die einzelnen großen politiſchen und 
wirtſchaftlichen Intereſſengemeinſchaften berückſichtigt worden 
ſind. 

Etwas ſonderbar mutet die Ernennung des jetzigen Ge⸗ 
meindevorſbehers Bienioſek zum kommiſſariſchen Gemeinde: 
vorſteher an, der bekanntlich im Fahrwaſſer der Sanacja dahin⸗ 
ſegelt. Daneben wurde der jetzige Gemeindevorſteher von 
Rosdzin Suchy, weil er kein beſonderer Freund der moraliſchen 
Sanierung iſt, mit dem Amt eines kommiſſariſchen Beiſitzers be⸗ 
dacht. Weiter figurieren als kommiſſariſche Beiſitzer die Herren 
Lyszezak (Korfantypartei) und (Moll) deutſche Fraktion. 

Dieſer kommiſſariſche Cemeindevorſtand mit der Gemeinde⸗ 
vertretung verſehen ihre amtliche Tätigkeit ab 1. Dezember d. 
Jahres. Die Neuwahl ſoll am gleichen Tage ausgeſchrieben 
werden. — 


Freitobperſuch. Am vergangenem Sonnabend verſuchte die 
26lährige A. ihrem Leben durch Ertrinken in der Przemſa ein 
Ende zu machen. Vorübergehende zogen die Ertrinkende aus den 
Fluten und brachten ſie in ihre Wohnung. Die Urſache zum 
Freitodverſuch waren unglückliche Familienverhältniſſe, die aus 
der wirlſchaftlichen Not entſtanden ſind. —h. 

Sturmſchäden in Myslowitz. Der in den letzten Tagen 
wütende Sturm erreichte am vergangenen Sonntag in der Um⸗ 
gegend vor Myslowitz eine derartige Stärke, daß in Modrzejow 
Dächer weggeriſſen wurden. Drei Häuſer ſind auf dieſe Weiſe 


Boston 


Roman von Upton Sinclair 


174) 
Da fuhr Tutſie auf, denn fie wußte, worauf er hinauswollte, 
und begann zu ſchreien. „Was denken Sie ſich eigentlich? Ich 
bin heute nicht hierhergekommen, um mir von Ihnen meinen 
Charakter beſchnüffeln zu laſſen. Hat mein Charakter irgend 
etwas mit dem zu tun, was ich geſehen und was ich gehört habe?“ 
Darauf Lowell majeſtätiſch: „Sie werden der Kommiſſion 
den Gefallen tun und die an Sle geſtellten Fragen beantworten. 
Wir werden nicht zulaſſen, daß man Ihren Ruf antaſtet.“ 
Darauf Tutſie, noch lauter, — jo laut, daß, zum erſten mal 
die Reporter durch die dichtgeſchloſſenen Türen der Verhandlung 
folgen konnten: „Mein Charakter iſt ebenſo gut wie der Ihrige 
oder wie der von Sacco oder Vanzetti oder von irgendeinem die⸗ 
ſer Bande da draußen, und was fie tun. Ich erlaube nicht, daß 
man meinen Charakter beſchnüffelt.“ 

Darauf Lowell: „Niemand beſchnüffelt Ihren Charakter.“ 

Darauf Ranney: „Beantworten Sie dieſe Frag.“ 

So antwortete alſo Tutſie: „Neunzehnhundertacht,“ und fügte 
hinzu: „Wenn ich mich irre, werde ich ſagen, daß ich mich geirrt 
habe.“ Da lächelten ſogar die Mitglieder der Kommiſſion.“ Aber 
ſie wußten dieſen Ausſpruch nur ſehr oberflächlich zu würdigen. 
Man konnte von ihnen wohl kaum erwarten, daß ſie in Tutſies 
zufälliger Bemerkung die beit: Charakteriſtit der Boſtoner Blau⸗ 
blütler erkennen würden, die in der Weltliteratur zu finden iſt 
Wenn ich mich irre, werde ich jagen, daß ich mich geirrt habe! 
Aber unterſteht ihr euch nicht, es zu jagen! 

Eine volle Stunde lang verlas Thompſon Stellen aus Tutſies 
früherer Ausſage, die mit den Dingen, die, fie jetzt erzählte, un 
vereinbar waren; und immer wieder lautete ihre Antwort, der 
Stenographiſt ſei ein Gauner geweſen und habe ihre Antworten 
ſalſch aufgeſchrieben. Sie geriet in immer heftigere Erregung 
und ſchrie immer lauter und lauter, bis Lowell die Verhandlung 
unterbrach, und Richter Grant ſehr aufgeregt durch den Saal wat⸗ 
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Wie wir uns wickiihaftlich nach düctpärts entuideln 


1 Deven fiber unſere wirtſchaftlichen e — Wie die Sanacjapreſſe 
mmer mehr Induſtriebetriebe werden geſchloſſen — Die 
Rückgang der Produktion um 25 Prozent in zwei Jahren — 


Der amerikaniſche 
die Leſer blu 


Mitleid erfaßt einen, wenn man ſieht, wie ſich die „Sa⸗ 
nacja“ an jede Dummheit klammert, um nur den naiven Leu⸗ 
ten die Augen zu verſchmieren, indem ſie ihre Regierung 
„lobt“ 

Eine ſolche Gelegenheit hatte die Sanacja in Geſtalt der 
Bankettrede des Herrn Devey, die er vor den Poſener Groß⸗ 
agrariern hielt. 

Herr Devey verläßt Polen und ſtattet als taktvoller „Gent⸗ 
leman“ Abſchiedsviſiten ab, bei welcher Gelegenheit er uns ver⸗ 
ſchiedene Komplimente jagt, ö 

Während der drei Jahre, die Herr Devey als „Beirat“, 
richtiger geſagt aber als Finanzkontrolleur, der „Nachmai“⸗ 
Regierungen bei uns zubrachte, wohin er vom amerikaniſchen 
Kapital nach der Gewährung der Stabiliſationsanleihe geſchickt 
wurde, hat er ſich uns nicht nur mit feinen Berichten vorgeſtellt, 
ſondern auch mit den oft ſehr herben Bemerkungen und dann 
mit ſeinem Humor, der mit viel Sarkamus gewürzt war. Be⸗ 
rühmt wurde z. B. ſeine „Perkal“⸗Rede (billiger bedruckter 
Baumwollſtoff), die er in dem Tone des ſatten Verwandten an 
die Adreſſe ſeiner armen Familienangehörigen gehalten hatte. 

Auch in Poſen war die Rede ähnlich. Herr Devey ſuchte 
uns, nachdem er einige Komplimente geſagt hatte, damit zu 
„erfreuen“, daß es nicht nur in Polen ſchlecht iſt und daß eine 
Beſſerung der Lage „vor Ablauf weniger (1) Monate“ zu er⸗ 
warten iſt. 

Und dieſe Bankettrede hat die „Sanacja“⸗Preſſe aufgegrif⸗ 
fen, um daraus ein Wahlargument zu mochen. Sie druckt fie 
unter dem Titel: „Polen (1) kann über ſeine Wirtſchaftspolitik 
ſtolz (111) ſein.“ 

Aber jeder Bluff hat ſeine Grenzen. 
nacja“. Man kann bluffen, wenn die Rede von „Parteiwirt⸗ 
ſchaft“, von der „Verfaſſung“ und ähnlicher Hiſtörchen iſt, wo 
die Phantaſie eine Rolle ſpielen kann. Aber auf wirtſchaftlichem 
Gebiet kann man jeden Bluff als ſolchen mit Hilfe von Ziffern 
feſtnageln. 

Nachſtehend bringen wir daher eine Handvoll ſtatiſtiſcher 
Ziffern, die ſehr gut beleuchten, wie ſtolz Polen über das Er⸗ 
gebnis der „Wirtſchaftspolitik“ der „Sanacja“⸗-Regierungen ſein 
kann. 

Nämlich: Nach der offiziellen Statiſtik iſt die Jahl der in 
der Induſtrie beſchäftigten Arbeiter von August 1929 bis Auguſt 
1930 gefallen: 

Im Bergbau von 155 Tauſend auf 149, im Hüttenbau von 
64 Tauſend auf 55, in der Verarbeitungsinduſtrie von 526 auf 
430 Tauſend, 


abgedeckt worden. In Myslowitz wurde am Ringe von einem 
anliegenden Bau die Dachpappe weggeriſſen. Auf der Pleſſer⸗ 
ſtraße riß der Wind einen Schneefang vom Dache herunter, der 
auf die Straße fiel und einen vorbeigehenden Eiſenbahner Firla 
derart unglücklich am Kopfe traf, daß er ſchwer verletzt und blu!⸗ 
überjtrömt zuſammenbrach und im beſinnungsloſem Zuſtande ins 
ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert wurde. An ſeinem Aufkom⸗ 
men wird gezweifelt. h 


Rybnik und Umgebung 


Rydultau, (Die geſtohlenen 25 Flaſchen Brannt⸗ 
wein.) Aus einem Kellerraum des Gaſtwirts Alfred Nowak, 
ſtahlen unbekannte Täter insgeſamt 25 Flaſchen Branntwein, 
ſowie Likör. Der Geſamtſchaden wird auf etwa 600 Zloty be⸗ 
ziffert. Nach den Tätern wird polizeilicherſeits gefahndet. x. 

Skrzyſzowic. (Der geſtohlene Revolver.) Zum 
Schaden ſeines Brotgebers Franz Gorek ſtahl der Dienſtbote 
Johann N. aus der Herrengarderobe, einen Repolver Kal. 
7,65 mm Nr. 11 858/100 R. K. 2, ſowie einen Barbetrag von 
45 Zloty. Dem Dieb gelang es, mit der Diebesbeute zu ent⸗ 
kommen. Die Polizei hat die weiteren Unterſuchungen in dieſer 
Angelegenheit eingeleitet, um des Täters habhaft zu werden. 
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ſchelte und rief: „Ich werde ihr ein Glas Eiswaſſer holen.“ Er 
zitterte ſo ſehr, daß er ihr einen Teil des Waſſers in den Aus⸗ 
ſchnitt ihres Kleides ſchüttete. 

Ranney kam angewidert aus dem Zimmer und ſagte zu den 
Report ern, Tutſie ſei „lo laut“ und „ſo unzuverläſſig“, daß Katz⸗ 
mann ſich geweigert habe, ſich ihrer zu bedienen, aus Angſt, ſie 
würde „den Fall kaputt machen“. So waren die Reporter dieſes 
eine Mal einer „Information“ habhaft geworden. Sie veröffent⸗ 
lichten ſie zum Verdruß der Kommiſſion und ebenſo zu Tutſies 
Aerger. Tutſie las die Notiz und begab ſich ſogleich in die Re⸗ 
daktion der Boſtoner „Poſt“, einer durchaus ehrbaren kapitaliſti⸗ 
ſchen Zeitung von ſtreng katholiſchem Charakter. Sie ſprach mit 
einem Reporter und erklärte ihm, daß die Berichte alle falſch jeien, 
und daß ſie Sacco und Vanzetti für völlig unſchuldig halte an 
dem Verbrechen, das ihnen vorgeworfen werde. Jener Mann, den 
fie in South Braintree geſehen habe, ſei der Bruder ciner ihrer 
Freundinnen geweſen, der zufälligerweiſe Sacco ähnlich ſehe. Die 
„Poſt“ veröffentlichte dieſe Berichtigung, und die Verteidiger leg⸗ 
ten der Kommiſſion den Artfkel der „Poſt“ vor, um die Vorgänge 
klarzuſtellen. 


Die Verteidiger hielten es natürlich für ſelbſtverſtändlich, 
daß die Abſurdität der ganzen Sache off nſichtlich ſei. Als jedoch 
der Kommiſſionsbericht erſchien, entdeckten fie zu ihrer Beſtürzung. 
daß die drei galanten Greiſe Tutſie Tudels’ Ausſage zu den Grün⸗ 
den zählten, die ſie bewogen, Sacco und Vanzetti auf den elek⸗ 
triſchen Stuhl zu ſchicken! Der größte Mann von Maſſachuſetts 
und damit auch der ganzen Welt erklärte: 8 


„Die Frau iſt zwar exentriſch und in ihrem Betragen nicht 
untadelig; aber die Kommiſſion war der Anſicht, daß in dieſem 
Fall ihr Zeugnis durchaus Beachtung verdiene.“ 


6. 

Zwei Dinge lagen den drei alten Herren beſonders am Her⸗ 
zen: erſtens, zu beweiſen, daß die Verteidigung im Dedham⸗ 
Prozeß einzelne Zeugen zum Meineid verleitet habe; zweitens, das 
Alibi Saccos in Boſton für den Tag des Verbrechens von South 
Braintree zu widerlegen. Alles, was ſie aus eigener Initiative 


Auch der der „Sa⸗ 
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Die Wechſelproteſte 


Wo aber bleibt noch der Ruin der Webinduſtrie? Der 
Bauinduftrie ufw. ufw.? Wo bleibt das Eiſenbahnweſen, in 
dem infolge verminderten Gütertransports vom vorigen Jahre 
bis zum Frühjahr dieſes Jahres 40 000 Perſonen reduziert 
wurden?! 5 

In demſelben Zeitabſchnitt ſtieg die Zahl der Arbeitsloſen 
(der regiſtrierten) in Polen von 90 Tauſend auf 173, alſo um 
90 Prozent. : 

In einigen Induſtriebezirken bezw. Wojewodſchaften iſt die⸗ 
ſes Anwachſen der Arbeitsloſenziffer direkt erſchrecend! Im 
Sosnowicer Bezirk beträgt es 103 Prozent, im Poſenſchen und 
Pommereller 131 Prozent, in Oberſchleſien 534 Prozent. 

Von den regiſtrierten Arbeitsloſen haben Unterſtützungen 
erhalten: im Jahre 1929 zuſammen 38 tauſend Perſonen, in die⸗ 
ſem Jahre 65 Tauſend. 

Alſo waren im September dieſes Jahres 108 000 regiſtrierte 
Arbeitsloſe ihrem Schidjal überlaſſen! Wenn wir hierzu noch 
das weitere Anwachſen der Arbeitsloſigkeit hinzufügen und 
dieſe Ziffer durch die Zahl der Familienangehörigen multipli⸗ 
zieren, ſo ſehen wir, wieviel Hunderttauſende von Menſchen in 
Polen mit Zittern und Verzweiflung den Winter erwarten. Wo 
aber bleiben die nichtregiſtrierten Arbeitsloſen? 

Dieſe Handvoll Ziffern illustriert die geſegneten Folgen der 
Nackmaipolitik in der Wirtſchaft während eines einzigen Jah⸗ 
res. Wir müſſen aber bedenken, daß die Wirtihaftstrife ſchon 
ſehr ſtark im Sommer vorigen Jahres aufgetreten war und in 
der Gegenüberſtellung mit 1928 eine große Vertiefung zeigte. 
Die Zuſammenſtellung des Ergebniſſes der 4 Jahre würde alſo 
noch viel fataler ausſehen. 


Im Jahre 1927 waren 438 Induſtriebetriebe wegen Banke⸗ 
1928 fiel die Ziffer bis auf 403 und ſtieg in 


rotts geſchloſſen. 
dieſem Jahre auf 738! 

Aber — man wirft uns dies vor — „nur die Parteien“ 
ſtellen alles dies ſo kraß dar, denn ebenſo ſchlecht, wie es in 
Polen iſt, iſt es auch im Auslande. 

Veſehen wir uns alſo die Tatſache. Dielen „Treſt“ ſtößt 
um der herzliche Freund und Bundesgenoſſe der Nackmairegie⸗ 
rungen, der Führer des „Lewiatan“, Herr Direktor Wierzbicki, 
dem ſelbſt die „Sanacja“ nicht vorwerfen dürfte, daß er die Ma: 
terie nicht kennt. 5 

Während des in Lemberg ſtattgefundenen Kongreſſes der 
Handels⸗ und Induſtriekammern hat Herr Wierzbicki einen in⸗ 
tereſſanten Vortrag gehalten, den er mit Ziffern illuſtrierte. 

Nach den Ziffern des Herrn Wierzbicki beträgt der Rück⸗ 
gang der Produktion im Auslande 10 Prozent. 

In derſelben Zeit it die Induſtrie zuſammengeſchrumpft: 
in der Textilinduſtrie um 40 Prozent, in der Bauindustrie um 
35 Prozent, in der Metall⸗ und Maſchineninduſtrie um 29 Pro⸗ 
zent, in der Hütteninduſtrie um 28 Prozent, in der Mineralin⸗ 
duftrie um 26, in der Kohleninduſtrie um 22, in der Halzindu⸗ 
ſtrie um 17 und in der Bekleidungsinduſtrie um 15 Prozent. 

Durchschnittlich beträgt alſo der Rückgang der Produktion 


bei uns 25 Prozent, d. h. zweieinhalbmal ſoviel als im Aus⸗ 


lande. Wenn wir nun noch die Verſchlechterung in Betracht 
ziehen, die nach dem 1. Januar d. Js. eingetreten it, fo kom⸗ 
men wir zu dem Schluß, daß es bei uns dreimal ſo ſchlecht als 
woanders iſt 

Aber dafür haben wir eine „moraliſche“ Sanacja, Preſſe⸗ 
Interviews und.. Breſt. 

Noch zwei Tatſachen wollen wir zu alledem hinzuwerfen: 

a) der Verbrauch iſt in Polen im Vergleich zu allen an⸗ 
deren Kulturſtaaten der kleinſte; 


b) während eines einzigen Jahres und dies nur in der Zeit 5 


von Januar bis September dieſes Jahres wurden 4233265 
Stück Wechſel proteſtiert auf die Geſamtſumme von über eine 
Milliarde Zloty. Dies bedeutet, eine bedeutende Verſchlechte⸗ 
rung im Vergleich mit dem vorigen Jahre. 

Dieſe Ziffern ſind eine ſehr gute Antwort auf die „Phra⸗ 
fen“ des Herrn Devey und auf den Bluff der Sanacjapreſſe. 


Alſo! Polen kann ſtolz ſein über die „Wirtſchaftspolitik“ der 


Sanacjaregierungen. 

Möge alſo Polen nur für die Jedynka ſtimmen. Vor lau⸗ 
ter „Stolz“ und vor großem „Wohlergehen“ wird es ſich bald 
mit dem. .. Feigenblatt ſchmücken können 


unternahmen, gilt dieſen zwei Fragen; und nur, ſolange es ſich 
um dieſe zwei Fragen handelte, waren ſie nicht gelangweilt und 
ungeduldig. Sie hatten ihr Programm ſo feſtgelegt, daß ſie von 
ſich aus keine anderen Zeugen als die Geſchworenen und die 
Herren Katzmann und Thayer vorladen würden. Aber als das 
Verfahren im ſchönſten Gange war, vergaßen ſie plötzlich die 
eigene Regel und luden, ohne die Verteidigung zu benachrichtigen, 
Bosco und Guadagni vor, zwei Italiener, die im n 
Prozeß bezeugt hatten, Sacco habe am Tage des Verbrechens mit 
ihnen zu Mittag gegeſſen. 


Die Italiener wurden aufgefordert, ihre Ausſage zu wieder⸗ 
holen. Soweit es ſich um das Datum handelte, ſtützten fie ſich 
auf die Tatſache, daß an jenem Tage ein Bankett zu Ehren Mr 
Williams', des Chefredakteurs des „Tranſcript“, ſtattgefunden 
hatte. Guadagni, der Sozialiſt war, war von Sacco und ans 
deren zurſchtgewieſen worden, weil er vorgeſchlagen hatte, an einer 
Veranſtaltung zu Ehren eines Militariſten teilzunehmen. Gua⸗ 
dagni war jener Redner, den Cornelia während des Streiks in 
der Tauwerkfabrik von Plymouth kennengelernt hatte, Vanzettis 
Freund von Anfang an und der urſprüngliche Organiſator des 


Verteidigungskomitees; er war inzwiſchen Redakteur an einer 


italieniſchen Tageszeitung „La Notizia“ geworden. Der rotbackige 


kleine Mann mit dem ſchwarzen, ſpitzen Kinn und Schnurrbart 


und ſeinem fremdländiſchen Akzent erzählte den drei großen 
Herten in der Kommiſſion des Gouverneurs, was nach ſeiner Er⸗ 
innerung damals geſchehen war. Und da begegnete er zu ſeinem 
Erſtaunen einem hartnäckigen Angriff des Präſidenten der Har⸗ 
vard⸗Univerſität, der glaubte, er habe den Italiener bei einem 
Schwindel ertappt. Zehn Tage vorher hatte Lowell das Archiv 
des „Tranſcript“ zu Rate gezogen und gefunden, daß am 15. April 
kein Bankett für Williams veranſtaltet worden war. Er hatte 
ferner das Archiv einer italieniſchen Wochenſchrift „Gazzetta del 
Maſſachuſetts“ konſultiert, und beide Blätter ſtimmten dahin 
überein, daß das Bankett für Williams am 13. Mai ſtattgefunden 


Williams, der ſich in Washington befand, hatte auf eine 


habe. 
Anfrage hin beſtätigt, daß das richtig ſei. 
ortſetzung folgt.) 


Arbeitsloſen und der Winter 


er 


Der ungariſche Miniſterpräſidenk Graf Bethlen in Berlin 


wo er am 22. November zu einem dreitägigen Beſuch der Reichsregierung eintraf und von deren Vertretern bewillkommnet wurde. 
— Von links: Graf Bethlen — ſeine Gattin — Gräfin Khuen⸗Hedervary, die Gattin des gleichfalls nach Berlin 


gekommenen Staatsſekretärs im ungariſchen Außenminiſterium — Reichskanzler Dr. Brüning — 


Reichsaußenminiſter Dr. 


Curtius 


Die Liebesgeſchichte der Wildgans 


Bengt Varg hat wieder eine neue Tiergeſchichte 
geſchrieben. Auf ſeiner an der Südküſte Schwedens ge⸗ 
legenen Beſitzung hat er durch Jahre hindurch Wild⸗ 
gänſe gezogen, hat ſich mit ihnen eingelebt, ſie verſtehend 
betrachtet und nun ihr abenteuerliches Leben geſchildert 
und mit wunderſchönen Photos uns veranſchaulicht 
(„Die Liebesgeſchichte einer Wildgans“, Verlag Dietrich 
Reimer, Berlin, Preäs in Leinen gebunden 8 M.). Wir 
bringen daraus mit Erlaubnis des Verlages eine nur 
wenig gekürzte entzückende Epiſode aus der Geſchichte 
der Wildgans Nr. 5. 

Es wird immer erzählt, daß die Wildgänſe in ſtrenger Mo⸗ 
nogamie leben, genau wie unter den Menſchen gewiſſe Nationen, 
die bekanntlich „beſſer“ ſind als alle anderen. Wenigſtens unter 
den Wildgänſen muß es dann Ausnahmen geben. Und Nummer 
1 war eine. Er zeigte ſich immer nur „paarweis“, und er hätte 
inſofern ſehr wohl ſeinen guten Ruf behalten können. Aber er 
dachte ja nicht daran, daß mein Feldglas ſtets auf der Suche nach 
den Ziffern war. Dabei ſtellte es ſich nämlich zu meinem 


Schrecken heraus, daß er immer wieder mit einer neuen Nummer 


ankam. 

Kinder — dachte ich wieder, die Leute werden ſagen, es iſt 
nur, weil ſie von mir erzogen ſind. 

Mit einer verſuchte er aber vergebens anzubandeln. Das 
war die feine Wildgans Nummer 5. 

Er gab ſich die größte Mühe. And leichtverſtändlich. Denn 
ſie war und ſie iſt „heute noch“, mit ihren fünf Jahren und 
neunzehn Kindern bitte, eine ſchöne Gans. Menſchen denken 
wenig daran, daß es unter Vögeln auch Schönheiten geben kann. 
O ja. Es gibt häßliche unter ihnen, und es gibt anmutige, 
wenn auch weniger, genau wie bei den zweibeinigen, die keine 
Flügel haben. 

5 Sie konnte fliegen, wohin ſie wollte, und doch war ſie allein 

zurückgekommen und den ganzen Winter auf dem Eiſe in der 
Bucht geblieben. Jetzt ging ſie den ganzen Tag da herum und 
ließ ſich eiferſüchtig von dem großen kanadiſchen Gänſerich be⸗ 
wachen. Wer auch herankam, er wies jede Annäherung mit 
Biſſen ab. Er ſchrie mit vorgeſtrecktem Hals der ganzen Gejell: 
ſchaft ſeine Gefühle zu und ſtolzierte wie ein wahrer Othello um 
die Angebetete herum. 

Nun meinte ich, dieſe Verbindung wäre doch ein Unſinn. 
Er war faſt doppelt ſo groß wie ſie, und nebenbei wären mir 
reine Graugänſe lieber als alle ſo intereſſanten Miſchlingskin⸗ 
der. Uebrigens waren ſie ja ſo ganz verſchiedene Tiere. Hof⸗ 
fentlich war es nur blinder Lärm. Es ging mir wie einem 
bürgerlichen Vater, der die Wahl ſeiner geliebten Tochter nicht 
ohne Kummer anſieht. Da war mir doch ein einfacher ehrlicher 
Graugänſerich lieber als ſo irgendein fremder Paſcha. Deshalb 
begrüßte ich es mit einer gewiſſen Genugtuung, als meine liebe 
kleine Gans eines Tages mit einem neuen jungen Graugänſe⸗ 
rich herumflog. Wer er war, möchte ich heute noch gern wiſſen. 
Er gehörte zu den dreizehn. Meine Kamera hat Bilder von 
ihm erhaſcht, wie er mit der Angebeteten herumflog; ſpäter 
ſogar mit ihren Kindern. 

Aber niemals gelang es meinem Feldglas, ſeine Ringnummer 
herauszufinden. Er war nämlich ſcheuer als all die anderen 
und wollte nicht gern nach dem Futterplatz in der Bucht kom⸗ 
men. Er hatte allen Grund dazu. Denn am Ufer ging der faſt 
zweimal ſo ſchwere Kanadagänſerich wütend hin und her und 
gab mit Gebärden und Geräuſchen zu verſtehen, daß er jeden 
Nebenbuhler kurz und klein machen würde. 

Sobald die umworbene Schöne aus der Bucht herausflog. 
lam ihr Bewunderer herangeſchoſſen und flog mit ihr zu den 
Inſeln, um zu graſen. Dann ſtand der ſtolze Kanadier verlaſſen 
mit ſehnſüchtig geſtrecktem Hals am Ufer und ſchaute den beiden 
nach. Immer wieder machte er einen verzweifelten Verſuch. 
ſich mit ſeinen anderthalb Flügeln vom Waſſer zu erheben. Ihm 
war, wie faſt allen ſolchen fremden Waſſervögeln, vom Fang her 
die eine Flügelſpitze abgeſchnitten. Und als er es wieder und 
wieder vergebens verſuchte und ſchließlich machtlos auf den 
Wellen lag und nach den Inſeln draußen ſchaute, drang aus 
ſeiner Kehle ein Ruf von Wut und Schmerz zugleich, ein Ruf aus 
einem Herzen, das ſich mit den anderen dorthin wünſchte und 
nicht zu fallen vermochte, weshab ſeine von Geburt jo ſtarken 
Flügel ihn nicht dahintrugen. 

Es iſt keine Sentimentalität und keine „Vermenſchlichung“ 
nötig, um mit der armen Seele zu fühlen, deren Ruf da erſcholl. 

Faſt wäre in mir manchmal die Verſuchung übermächtig ge⸗ 
worden, dieſen feinen Kerl aus der Bucht für immer heraus⸗ 
zulaſſen, hätten mich nicht die breiten dunklen Flügel des herum⸗ 
ſtreichenden Seeadlers über den Schären draußen daran erinnert, 
daß die Freiheit für meinen ſtolzen Gänſerich nur den baldigen 
Tod in den Adlerfängen bedeutete. Und vielleicht wäre er doch 


frei geworden, hätte nicht meine „dumme kleine Gans“ inner- 
halb der Bucht ihr erſtes Neſt gebaut. Sie erzählte es ſelbſt, als 
ich früh morgens an der Bucht entlang wanderte. Einen halben 
Steinwurf vom Strande liegt eine kleine Schäre, zehn Schritte 
lang. Vor diejer Schäre lag der kanadiſche Gänſerich mit hoch⸗ 
gerecktem Hals und hielt Umſchau. Wo war fie denn? In fie 
nirgendwo zu ſehen war, rief ich den alten gewohnten Zuruf über 
die Bucht hinaus: „Gooſe, leine Gooſe, komm“. 

Dann erhob ſich ein Gänſehals aus dem niedrigen Tinnen⸗ 
reiſig. Sie war es. Aber keine Antwort folgte. Sie ſchaute mich 
nur ſtetig an, und jetzt, ihr Schnabel bewegte ſich doch. Was tat 
ſie? Sie gackerte mich mißtrauiſch an, als hätte ſie jemanden 
vor meiner Anweſenheit warnen wollen. 

Das war genug. Ohne ein weiteres Wort ging ich davon. 
Als ſie aber eine Weile ſpäter laut ſchreiend mit ihrem jungen 
Ganſer nach den Inſeln hinausflog, zog ich ſchnell meine langen 
Waſſerſtiefel an und watete zu der kleinen Schäre hinüber. 


Es ſtimmte. Zwiſchen den Tannen lag noch vom Winter her ein 


Haufen Stroh und darin leuchtete ein weißes Gänjeei. Beinahe 
wäre ich mit Waſſer in den Stiefeln zurückgekehrt. Denn der 
große Kanadier hatte mich vom anderen Ende der Bucht be⸗ 
wacht und kam wütend angeſchwommen. Er ſchrie und ſchlug mit 
den Flügeln, und in dem Augenblick, als meine Stiefel in dem 
zähen Schlick bei der tiefſten Stelle ſtecken zu bleiben drohten, 
fuhr er ohne weiteres auf meine Beine los und biß, wo er 
beißen konnte, als wollte er einen Einbrecher feſthalten, bis 
Hilfe kam. Und fie kam — die Gans nämlich, ob zufällig oder 
auf ſein Rufen war nicht zu erraten. Erſchrocken bei dem Ge⸗ 
danken, fie vielleicht durch meine Neugier zu vergrämen, ınte 
floh ich durchs nächſte Gebüſch. Der tüchtige Gänſerich ſchwamm 
ihr aber mit aufgeregten Gebärden und Lauten entgegen, als 
wollte er ihr auseinanderſetzen, was vorgefallen war. 

Kann nun ſo ein Vogel wirklich einem anderen etwas be⸗ 
richten? 

Von dem Tage an gackerte die Gans mich den ganzen Früh⸗ 
ling durch mißtrauiſch an, ſobald mich mein Weg in die Nähe 
führte. Das Mißtrauen beruhte aber auf Gegenſeitigkeit. Denn 
mir ſchien es von Tag zu Tag verdächtiger, wie ſie morgens und 
abends mit ihrem jungen Bewunderer herumflog, während der 
große Gänſerich treu das Geheimnis auf der kleinen Schäre 
hütete. Es waren bald vierzehn Tage her, ſeitdem das erſte 
Ei gelegt worden war, und immer noch ſchwärmte die Am⸗ 
worbene draußen bei den Inſeln herum, als hätte ſie zu Hauſe 
keine Verpflichtungen. 

Dann, Mitte Mai, lag ſie eines Morgens geduckt unter dem 
Tannenreiſig. Sie blieb den ganzen Tag. Da lag ſie jetzt vier 
Wochen lang. Nur morgens und nachmittags flog ſie eine kurze 
Weile zum Graſen heraus. Sofort war der junge Ganſer dabei. 
Er gackerte ſie entzückt an und begeitete ſie ſorgfätig zurück. Nur 
nicht bis zum Neſt. Denn da hielt der kanadiſche Rieſe Wache. 
Allmählich wurden meine Gedanken damit vertraut, daß es ſo 
ſein müßte. Es wäre ja auch ganz gegen die Natur, mit dieſem 
Fremden Miſchlinge zu erzeugen, wenn ſie doch einen Vater des 
eigenen Stammes wählen konnte In der Bucht war ſie aber 
aufgewachſen. Dort getraute ſie ſich am eheſten, ihre Brut zu 
verbergen, und der große Gänſerich durfte ſich ruhig als Hüter 
ſtolz und glücklich fühlen. 

Das tat er auch, als eines ſonnigen Morgens im Juni die 
kleine Gänſemutter nach allen Seiten gadernd ihre neun Spröß⸗ 
linge in die Bucht und ins Waſſer zugleich hinausführte. Neun 
waren es. Deshalb hatte es alſo vom erſten Ei bis zum Brüten 
fo. lange gedauert. Neun neue Kinder in der Familie. Der 
kanadiſche Rieſe gebärdete ſich für die Umgebung, wie ein Eine 
derreicher Paſcha es tun ſoll, und erzählte laut rufend allen in 
der Bucht die Neuigkeit, während er als letzter in der Reihe zum 
Futterplatz ſchwamm und genau darauf achtete, daß keiner ſich 
zu nahe heranwagte. Wie waren wir beide ſtolz auf bas Er⸗ 
gebnis, er und ich. Nur ein wenig verſchieden. Denn er hatte 
ja niemals echte Graugansaugen geſehen. Ich hatte es. Und — 
beim heilgen Franziskus — ich konnte keinen Unterſchied ſehen. 

Mit einem Auge ſchielte ich zu der nächſten Landſpitze hin⸗ 
über, wo der junge Grauganſer immer auf ſeine Angebetete 
wartete. 

Da ſaß er auf einem Stein mit einer anderen Dame. Du 
Luder! ſagte ich laut — und ich wußte nicht mehr genau, wen 
ich damit meinte. 


Falſcher Alarm 


Von Jean Bonot. 


Ein alter Freund von mir ſagte immer, daß man nicht in 
allen Dingen Erfolg haben kann. An dieſen tieſſinnigen Aus⸗ 
ſpruch erinnere ich mich ſtets, wenn ich an Sebaſtian Bock denke. 

Reſpekt vor dem Manne, denn er hat es ſeit dem Kriege 
fertig gebracht, vierzehn Millionen beiſeite zu legen, indem er, 
ich weiß nicht was, verkaufte. Aber trotz all ſeiner Bemühun⸗ 
gen iſt es ihm nie gelungen, einen Schwiegerſohn zu ergattern! 

Er hat im Laufe der Zeit gewaltige Beſtände gebrauchter 
Hemden an den Mann gebracht, ganze Waggons fauler Eier, 
Berge poetiſcher Werke. Rieſenpartien von Klyſtierſchläuchen, 


ganze Herden kranker Schweine und tauſend andere Artikel, für 


die kein anderer Abſatz geſunden hätte. Aber ſeine Tochter Eu⸗ 
lalia unter die Haube zu bringen, das hat er nie fertig gekriegt! 

Ich weiß wohl, daß das liebe Kind plattfüßig, hager und 
allzu behaart iſt; daß ihre Stimme wie eine ausgeleierte Dreh⸗ 
orgel quietſcht und daß ihr Gang dem eines unter Krämpfen 
leidenden Kängurus ähnelt.. Aber ſollte ſich ein geſcheiter 
Bewerber von ſolch elenden Bagatellen abſchrecken laſſen, wenn 
er doch weiß, daß der an alledem Schuldige gut und gern ge⸗ 
willt iſt, die bittere Pille mit einigen Millionen zu verſüßen? 

Leider iſt es jedoch eine offenkundige Tatſache, daß zur 
Stunde, da ich dieſe Zeilen ſchreibe, die bedauernswerte Eulalia 
noch Jungfrau iſt. Die paar Dutzend Freiersleute, die, von den 
verführeriſchen Annoncen angelockt, ihr Glück verſucht haben, 
find nämlich wie aufgeſcheuchte Haſen davongeſtürmt, ſobald ſie ſich 
dem Gegenſtand ihrer Verehrung gegenüber befunden haben. 

Und doch hat auch Eulalia, wie alle jungen Mädchen, in 
dieſem Sommer ihr erſtes Abenteuer gehabt. Es war in Schnat⸗ 
termünde an der See. 

Die Auguſtſonne warf ihre blendenden Strahlen auf die 
grünliche Meeresfläche, in deren unruhigen Fluten ſich ein 
Viertelhundert Najaden, einige Gelegenheitstritone und eben⸗ 
ſoviele beſcheidene Krabben tummelten. f 

Mit einem Male verließ das junge Mädchen eiligſt die 
Fluten. Ihr Mund hätte ſich unter der Kautſchukmütze zu einem 
breiten Lächeln verjogen, ſie war bleich und ſtrahlte doch. 

„Väterchen,“ rief fie, „diesmal, glaub' ich, hab' ich's ge: 
ſchafft!“ 

„Nanu, kannſt du endlich auf dem Rücken ſchwimmen?“ 

„Was viel Beſſeres ... Ich habe jemand gefunden, der in 
mich verliebt iſt!“ : 

„Nicht möglich?“ 

„Und doch iſt es wahr!“ 

„Hat er dir eine Erklärung gemacht?“ 

„Nein, aber er hat mir zugeblinzelt und mich aufgefordert, 
ihm, ſobald ich das Bad verlaſſe, in die Haifiſchgrotte zu fol⸗ 
gen. Siehſt du den da hinten im roten Trikot? Er begiebt ſich 
gerade zum Stelldichein.“ 2 5 

„Mach raſch, Liebling, damit du ihn nicht aus dem Auge 
verlierſt, und vor allem, ſei ſchlau.“ 

„Sei unbeſorgt, Väterchen. Ich bin kein Kind.“ 

Und nachdem ſie einen Bademantel über ihre eckigen Schul⸗ 
tern geworfen hatte, hüpfte ſie zu den Felſen, wo der unerwar⸗ 
tete Bräutigam ihrer harrte. 

Jetzt näherte ſich Herrn Bock ein kahlköpfiger Mann, der ſich 
folgendermaßen vorſtellte: 


„Ich heiße James Hameſſon, bin Amerikaner und ſehr ber 
friedigt.“ 

„Und ich,“ verſetzte Sebaſtian, „heiße Bock, bin Franzoſe und 
hocherfreut.“ 

„Unjere Genugtuung,“ fuhr der Yankee fort, „rührt aus der⸗ 
ſelben Quelle. Ich habe den Auftritt im Meer beobachtet: un⸗ 
ſere beiden Kinder ſind verliebt und werden einander heiraten.“ 

„Das hoffe ich von ganzem Herzen.“ 

„Das bereitet mir große Freude, denn niemals hat unſer 
Baby, das ſoeben 32 Jahre alt geworden iſt, ſeine Schweſter⸗ 
ſeele finden können.“ 

„Ganz genau ſo, lieber Herr, liegt der Fall bei mir.“ 

„Ich gebe hunderttauſend Dollar.“ 

„Und ich gebe zwei Millionen Franken.“ 

„All right, noch heute abend werden 
unterzeichnen.“ ; 

Und ſchon ſchickten ſich die wackeren Väter an, das junge 
Paar in die Arme zu ſchließen und es zu ſegnen, als ſie be⸗ 
merkten, wie die Brautleute verſtört und verheult aus der 
Grotte herguskamen. 

„Alles iſt aus!“ ächzte Bock. „Sollte Ihr Sohn meiner Toch⸗ 
ter gegenüber vielleicht allzu ungeſtüm geweſen ſein?“ 

„Mein Sohn? Was wollen Sie damit ſagen?“ 

Des Rätſels Löſung ließ nicht lange auf ſich warten: die 
bedauernswerten kleinen Mädchen hatten beide ſo wenig Weib⸗ 


wir den Vertrag 


A N ſich, daß fie ſich gegenſeitig für Männer gehalten 
tten! 
(Berechtigte Uebertragung von Ernſt Levy.) 
7 


Geheimrat Profeſſor Dr. Eduard Sievers 

der hervorragende Germaniſt, der den Ruf eines Meiſters unter 

den Forſchern der deutſchen Sprachwiſſenſchaft genießt, vollendet 

am 25. November das achte Jahrzehnt ſeines Lebens. Sein 

Wirken hat vornehmlich der Erforſchung der älteſten Denkmäler 
der deutſchen Literatur gehört. 


| 


Hundert ſchwere Veitichenhiebe... 


Soeben erſcheint im Verlag F. A. Brockhaus, Leipzig, das 


letzte Werl des großen Forſchers und Menſchenfreundes Fridtjof Menge, 


Nanſen, deſſen Tod wir vor kurzer Zeit melden mußten. Es 
betitelt ſich: „Durch den Kaukaſus zur Wolga“ (Geheftet 8.50 
Reichsmk., Leinen 10.— Reichsmk.), und iſt mit 42 Abbildungen 
und 4 Karten geſchmückt. Nach Beendigung des Hilfswerks für 


die armeniſchen Flüchtlinge, das Nanſen in ſeinem erſchüttern⸗ 


den „Betrogenes Volk“ beſchrieben hat, kehrte er auf den Am: 
weg über die kaukaſiſchen Sowjetrepubliken in ſeine Heimat 
Norwegen zurück. Seine Forſcheraugen haben den damals 
Sechsundſechzigjährigen auch auf dieſer letzten Reiſe nicht ver⸗ 
laſſen. Aufs neue beweiſt er ſeine beſondere Fähigkeit, einen 
Raum und ſeine Bewohner in ihren Beziehungen zueinander 
als Ganzes zu ſehen. Keine trockene Reiſebeſchreibung „Wir 
brachen um vier Uhr auf und erreichten um zwölf Uhr .., 
ſondern die lebendig empfundene Landſchaft und ihr Einfluß 
auf den Menſchen, die abenteuerliche, kampferfüllte Geſchichte 
der wilden Bergvölker und das Heute in den ſüdlichen Sowjet⸗ 
republiken bilden eine unlösliche Einheit und machen das Buch 
zuſammen mit den prächtigen Bildern zu einem Vorbild mo⸗ 
derner Reiſeſchilderung. Wir entnehmen dem bedeutſamen Werk 
nachſtehend mit Genehmigung des Verlags einen Abdruck: 


Schamyls Charakter und die Art, wie er die Leute behan⸗ 


delte, werden durch folgende Begebenheit ſchlaglichtartig be⸗ 
leuchtet. Er hatte während der Kämpfe in Dageſtan Tſchetſche⸗ 
nien nicht hinreichend beſchützen können. Die Tſechtſchenzen in 
den Vorbergen und im Flachland hatten daher mehr als je unter 
den Raubzügen der Ruſſen zu leiden. In ihrer Verzweiflung 
ſchickten ſie vier Abgeſandte zu Schamyl nach Dargo und ließen 
ihn bitten, er möge ihnen entweder ausreichenden Shutz ge⸗ 
währen oder ihnen den Friedensſchluß mit den Ruſſen erlauben. 
Die Abgeſandten wagten nicht, ihren Auftrag dem fanatiſchen 
Imam ſelbſt auszurichten. Sie fürchteten für ihr Leben. Statt 


deſſen gelang es ihnen durch Beſtechungsgelder, Zutritt zu Schas |. 


myls greiſer Mutter zu erlangen und ſie dazu zu bewegen, daß 
ſie ihrem Sohne den Fall vortrage. Schamyl liebte ſeine Mutter 
zärtlich, aber in dieſem Falle blieb er hart. Er ſah ein, daß es 
verhängnisvolle Folgen haben könne, wenn er die Abgeſandten 
umbringen ließ oder ſie mit ausgeſtochenen Augen, abgehauenen 
Händen oder in ſonſt verſtümmeltem Zuſtand nach Haufe Ihidte, 
wie das ſonſt in ſolchen Fällen ſeiner Gewohnheit entſprach. Er 
ließ den Munſch der tſchetſchenziſchen Bevölkerung bekanntgeben 
und gleichzeitig verbreiten, daß er ſich zu Faſten und Gebet 
zurückziehe, bis der Prophet ſelbſt ihm ſeinen Willen kundgebe. 
Hierauf ſchloß er ſich in der Moſchee ein, ſeine Muriden und die 
Eingeborenen von Dargo verſammelten ſich auf ſeinen Befehl 
vor den Türen der Moſchee und vereinigten ihre Gebete mit 
dem ſeinen. Drei Tage und drei Nächte hindurch blieben die 
Pforten der Moſchee geſchloſſen. Die Menge draußen war von 
Faſten und Gebetsübungen ganz erſchöpft, das lange Warten 
hatte fie in einen Zuſtand fieberhafter, religiöjer Erregung ver⸗ 
ſetzt. Endlich öffnete ſich die Tür, auf der Schwelle ſtand Schamyl, 
bleich und mit blutunterlaufenen Augen. Zwei Muriden be⸗ 
gleiteten ihn auf das flache Dach der Moſchee. Oben angekom⸗ 
men, befahl er, ſeine Mutter zu ihm zu führen. Sie erſchien, 
in das weiße Tuch, die Tſchadra, eingehüllt. Von zwei Mullahs 
geführt, näherte ſie ſich mit langſamen, unſicheren Schritten 
ihrem Sohn. Der ſtarrte ſie minutenlang ſchweigend an, dann 
hob er die Augen zum Himmel und rief: N * 


„Großer Prophet Mohammed, heilig und unantaſtbarx ſind 


deine Gebote. Dein gerechtes Urteil mag als Beiſpiel und 
Warnung für alle Rechtgläubigen vollzogen werden.“ 


Hierauf wandte er ſich an das Volk und jagte, die eid⸗ 
brüchigen Tſchetſchenzen wollten ſich den Ungläubigen unter⸗ 
werfen, ja ſie ſeien ſchamlos genug geweſen, ſogar Abgeſandte 
nach Dargo zu ſchicken und ſein Einverſtändnis zu ſolchem Treu⸗ 
bruch einzuholen. Die Geſandtſchaft habe nicht den Mut ge⸗ 
habt, mit ihrem Auftrag vor ihn ſelbſt hinzutreten, ſie habe ſich 
an ſeine Mutter gewandt und die unglückliche ſchwache Frau 
dazu vermocht, bei ihm Fürbitte zu tun. Ihre eindringlichen 
Vorſtellungen und ſeine unbegrenzte Verehrung für ſie hätten 
ihm den Mut gegeben, Gottes Propheten Mohammed ſelbſt um 
ſeinen Willen zu befragen. Und ſehet: hier in eurer Gegen⸗ 
wart, begleitet von euern Gebeten, habe ich in dreitätigigem 
Gebet und Faſten die gnädige Antwort des Propheten auf meine 
vormeſſene Frage erhalten. Des Propheten Antwort traf mich 
wie ein Donnerkeil. Denn es iſt Allahs Wille, daß derjenige, 
der mir zuerſt die ſchmähliche Abſicht des Volkes der Tſchetſchen⸗ 
zen offenbarte, mit 100 ſchweren Peitſchenhieben beſtraft werden 
ſolle. Und dieſer erſte Bote war — meine eigene Mutter. 


eine ſo entehrende Strafe erleiden mußte?“ 


Schauer des Grauens und der Bewunderung durchrieſelte die 


mächtig. Schamyl ſelbſt war außer ſich vor innerer Qual, fiel 


den Bütteln in die Arme und warf ſich ſeiner Mutter zu Füßen. 


Der Auftritt war ergreifend, die Augenzeugen flehten weinend 
und heulend um Gnade für ihre Wohltäterin. Nach wenigen 
Sekunden erhob ſich Schamyl. Nichts war ihm von ſeiner Ge⸗ 
mütsbewegung anzuſehen. 2 
Himmel und rief mit grabesernſter Stimme: 


„Es gibt keinen Gott außer dem einen, und Mohammed iſt 
ſein Prophet. Ihr Bewohner des Paradieſes, ihr habt mein 
inniges Gebet gehört, ihr habt mir erlaubt, daß ich ſelbſt die 
Schläge entgegennehme, zu denen meine arme Mutter verurteilt 
war. Laßt mich dieſe Schläge mit Freuden empfangen als ein 
unſchätzbares Geſchenk eurer Gnade und Güte.“ Mit lächelnden 
Lippen zog er den roten Kittel aus, drückte den beiden Muriden 
ſchwere Nogaipeitſchen in die Hände und ſagte ihnen, er werde 
mit eigener Hand den töten, der es wage, dem Befehl des Pro⸗ 
pheten läſſig zu gehorchen. Stumm und ohne Schmerzenszeichen 
nahm er die 95 Schläge hin. Dann ſchlüpfte er wieder in ſeine 
Jacke, ſteigt zu der in Schreck erſtarrten Menge herab und fragte: 
„Ro find die verfluchten Hunde, um derentwillen meine Mutter 


wurden herbeigeſchleppt und krümmten ſich zu ſeinen Füßen. 
Niemand zweifelte, welches Schickſal die Geſandten treffen würde. 
Aber zur Ueberraſchung aller hob Schamyl die vier Tſchetſchenzen 
auf und ſagte: „Kehrt heim zu euern Landsleuten und be⸗ 
richtet ihnen als Antwort auf ihr wahnwitziges Anſinnen, was 
ihr ſoeben gehört und geſehen habt.“ — Es iſt wohl nicht nur 
der Schauspieler Schamyl, der uns in dieſer Szene begegnet, 
es iſt der Glaubenseiferer. Die meiſterhaft injzenierte Dramas 
tiſche Vorſtellung mußte auf die abergläubiſche und leichtgläu⸗ 
bige Bergbevölkerung tiefen Eindruck machen. 


Schon beim fünften Schlag wurde das Opfer ohn⸗ 


Abermals hob er die Augen zum 


Die Unglücklichen 


ER 


Bon England nach Japan allein geflogen 
iſt die Engländerin Mrs. Bruce, die mit ihrer Landung in 
Oſaka den erſten Einzelflug England Japan glücklich beendet 
hat. Dieſe Leiſtung iſt um ſo höher zu bewerten, als Mrs. Bruce 
mit einer Fliegerpraxis von nur zwei Monaten den rieſigen Flug 

antrat. x g 


Die Erdlawine 


2 Bilder von der Lyoner Kataſtrophe 


1 Uhr nachts. Die Bewohner des Hotels „Klein⸗Verſailles“ 
— Preis 1,50 Mark pro Nacht — liegen in tieſſtem Schlaf. Nur 
beſcheidens Leute wohnen hier; Angeſtellte, Arbeiter, Studenten, 
ein paar Liebespaare. 

Nirgends brennt Licht. 
oder die Liebe. 

Da plötzlich — Lärmen, Krachen, ein Donner! Gemäuer 
ſtürzt ein, ſplitternde Balken fahren in die Tiefe, Staubwolken 
pulvern auf. 

Schreie gellen hoch. 

In Schlafanzügen und Nachthemden kriechen die Menſchen 
unter den Trümmern hervor, vor Kälte zitternd, vor Angſt krei⸗ 
ſchend, vor Schmerz brüllend. 

Erdbeben? Weltuntergang? 


Die Millionenſtadt im Fieber. 
Zwei Uhr nachts, eine Stunde nach dem erſten Unglück. Die 


Nur der Traum lebt, der Traum 


Straßen ſind abgeſperrt. Unnötige Vorſicht. Es gibt keine Neu⸗ 
gierigen, keine Plünderer. 


Alles lief auf und davon. Ueberließ 
die Verſchütteten ihrem Schickſal. Hotel „Klein Verſailles“ — 
ein Trümmerhaufen, in dem es ſchreit, wimmert und huſcht. 
Betten, Steppdecken, Kleiderſchränte, Mauerſteine, Blut, ächzende 
Menſchen, Tote ... Die Glocken der nahen Kirche läuten lang⸗ 
ſam und ſchwer. 


Auf den Straßen raſt es vorüber ... Menſchen auf der 
Flucht ... vor dem Tode? Rette ſich wer kann, ruft es von allen 
Seiten ... Ganz Lyon, vom Bürgermeiſter bis zum Bettler, 
der unter der Rhone⸗Brücke ſchlief, treibt die Angſt hinaus; ganz 
Lyon, eine Millionenſtadt brennt in fiebernder Aufregung. 


Herriot und die Arbeiterfrau. 


Zwei Stunden ununterbrochen hört man das Jammern einer 
Frau aus den Trümmern des Hauſes Nummer 5 der Rue Chemin⸗ 
Neuf. Die Feuerwehrleute, die Rettungsmannſchaften reißen 
Balken fort, ſchaufeln Erde beiſeite, leuchten mit Fackeln. Es 
ſchreit, es wimmert zum Herzzerbrechen. Eine Mauer bricht 


krachend zuſammen, ein Feuerwehrmann wird ſchwer verletzt, das 
Schreien läßt nicht nach. Die Rettungsmannſchaft iſt von neuem 
an der Arbeit. Ein Auto hält, ein Mann ſpringt heraus, ſchiebt 
die Leute beiſeite: He rriot, ſelbſt ſchwerkrank, in einen dicken 
Mantel gehüllt. Er jagt kein Wort, er greift ſelber mit zu. Die 
Männer arbeiten wie beſeſſen, man kommt näher an die wim⸗ 


Kingsford-Smith nach ſeinem England⸗Auſtralien-Fluge 
den ber auſtraliſche Fliegerkapitän lauch im Ausſchnitt) in der Rkordzeit von zehn Tagen zurücklegte. Nach ſeiner Landung zwang 


Un die Begeiſterung feiner Landsleute von einer auf e e in poviſierten Plattform aus einige Worte an die Menge zu 
752 richten. i 


1 


mernde Stimme heran. „Vorſichtig ... vorſichtig.. .“ Ein 
Körper wird unter einer Eiſenſchiene hervorgezogen. Frau Gar⸗ 
dier .. . eine junge Arbeiterfrau ... Ein Bein gebrochen, ſchwere 
innere Verletzungen. Man trägt ſie davon, Herriot fährt ſie in 
das Krankenhaus. 91 


Die Flucht in die Kathedrale. 


Man weiß nicht, wer zuerſt die Parole ausgab: Rettet euch 
in die Kathedrale! Die Kirche, ein herrliches Bauwerk, ſt hi 
oben auf dem Hügel, deſſen unterer Teil einſtürzte. Das Tor 
wird erbrochen. Ein Menſchenſtrom ergießt ſich in das weite 
Innere, Frauen, Kinder, Männer werfen ſich am Altar nieder. 
Beten, ſchreien, geſtikulieren oder kauern apathiſch, auf alles ge⸗ 
ſcßt, am Boden. Frauen, halb wahnſinnig vor Schreck, ſtürmen 
den Glockenturm hinauf, läuten Sturm. Ein altes Mütterchen 
kniet im Betſtuhl und fleht um Gnade für ihre arme Seele 
„Es iſt vorbei,“ ruft einer durch die Kirche: „keine Gefahr mehr, 
kommt heraus!“ Niemand rührt ſich. Alle klammern ſich feſt 
aneinander, am Altar, als ob von hier Hilfe käme. Selbſt viele 
Stunden nach der Kataſtrophe, als die Sonne ſchon über die Rhone 
auftaucht, liegen noch Unzählige von armen, gemarterten, er⸗ 
ſchreckten Menſchen auf den kalten Steinflieſen der Kathedrale. 
Gelähmt vor Angſt, indes andere, Mutigere die Rettungsarbeiten 
vollziehen. 

Im Aſyl für Obdachloſe. 


Emilie Charbouilett, 52 Jahre alt, Hausangeſtellte, ſchlief im 
Aſyl für Obdachloſe, als die Erdlawine darüber hinweg ging. 
Die Frau erzählt: „Gegen 1,15 Uhr begann das Haus zu wanlen. 
Ich dachte an ein Erdbeben. Da aber nichts weiter geſchah, legte 
ich mich wieder ſchlafen. Eine halbe Stunde ſpäter gab es einen 
zweiten Stoß, fo daß die Hälfte des Aſyls einſtürzte. Zwei 
Schlafſäle — meiner und der benachbarte — bildeten ein unbe⸗ 
ſchreibliches Durcheinander. Die Decke brach über uns zuſam⸗ 
men. Die Mädchen riefen um Hilfe; einige waren gleich tot. Wir 
liefen im Dunkel hin und her, konnten aber nicht heraus. Eine 
Frau hat mich vor Angſt angefallen und mir das Geſicht zerkratzt. 


Sie waren alle wie die Verrückten. Nachher, als uns die Feuer? 


wehr mit Leitern rettete, ſind wir davongelaufen.“ 
Herriot greift ein. 


Der Polizeipräſtdent von Lyon, Valette und Edouard Herriot, 
Lyons Bürgermeiſter, kamen gerade an, als in der Rue Tramaſſac 
gegen zwei Uhr nachts der zweite Einſturz erfolgte. Sofort wur⸗ 
den Scheinwerfer montiert und Feuerwehrleute herbeigeholt. Wäh⸗ 
rend der Rettungsarbeiten wurden die Feuerwehrleute von dem 
dritten Einsturz um 3,15 Uhr überraſcht. Auf 25 Meter Straßen⸗ 
länge brachen plötzlich ſämtliche Häuſer zuſammen. Die Woh⸗ 
nungen waren allerdings geräumt, aber alle Feuerwehrleute, die 
in der Nähe arbeiteten, wurden verſchüttet. Beim Anblick dleſer 
Schreckensſzene drohte eine Panik unter den unverſehrt gebliebenen 
Rettungsmannſchaften auszubrechen. Einige wollten davonlau⸗ 
jen. H rriot rief: „Wollt Ihr die Kollegen, die dort unter den 
Trümmern liegen, im Stiche laſſen?“ Einige Augenblicke ſchwei⸗ 
gen. Dann griffen alle zu den Schaufeln und Hacken und die 
Rettungsarbeiten wurden, zum dritten Male in dieſer Nacht, von 
neuem begonnen. 


Als die Sonne aufging 


Erſt als die Sonne aufging, überſah man die Kataſt ro 
in ihrer ganzen Tragweite. Das Hoſpital Chazeaux, ſonſt mitten 
auf dem wandernden Hügel von Fourvieres, ſteht jetzt haarſcharf 
an einem Abgrund. Unten gähnt ein rieſiger Krater. Mauern, 
Steine und Balken liegen über fünf Meter hoch aufgeſchichtet. 
Zwanzigtauſend Kubikmeter Erde, nach oberflächlicher Schätzung. 
ſtürzten auf die Häuſer der Armen, der Obdachloſen herab. Rechts 
oben auf dem Hügel ſteht noch unbeſchädigt die große Kirche, 
ſcheinbar in der Luft ſchwebend. Man hat den Eindruck, als ob 
auf die Häuſer eine ſchmutzige Erdlawine niedergigangen fei. 
Mauernruinen, in denen man noch halbe Zimmer, zerriſſene Ta⸗ 
peten erkennt und Reſte von ärmlichem Hausrat. Elend durch 
Elementarereigniſſe noch elender gemacht 


Bei den Opfern. 


Der große Saal des Rathauſes von Lyon wurde in eine 
Leichenhalle verwandelt. Hier ſpielen ſich die erſchütterndſten 
Szenen ab. Schwarze Särge ... Schwarze Vorhänge, weinende 
Mütter, ernſt blickende Männer und Kinder, deren Augen noch 
nicht begreifen. 


Inzwischen räumt man den Hügel von Fourvieres. Die 
Bewohner ziehen in Krankenhäuſer, Notwohnungen und Kaſer⸗ 


nen. Und die Obdachloſen des Ajyls? Sie ſehen, wie jie durch⸗ 
kommen 
250 Soldaten am Werk. 

Im Laufe der Rettungsarbeiten haben ſich leider drei wei⸗ 
tere Unglücksfälle ereignet. Eine auf dem haltloſen Erdboden auf⸗ 
geſtellte ſchwere Leiter rutſchte ab und begrub drei Mann unter 
ſich. Der Einſturz des Hoſpitals Cazeaux wird ſtündlich erwartet 
und alle Vorſichtsvnaßnahmen ſind getroffen, damit beim eintre⸗ 
tenden Abſturz keine Menſchenleben gefährdet werden. Die ab: 
geſperrte Zone iſt nach der Unterſuchung des Terrains erheblich 
erweitert worden, da ſich herausgeſtellt hat, daß ſich auch noch in 
den letzten Stunden in den Mauern ſtehengebliebener Häuſer 
große Riſſe gebildet haben. 250 Soldaten ſind am Werk, die un⸗ 
geheuren Schuttmaſſen wegzuräumen. 

Die Aufräumungsarbeiten werden ſich aller Vorausſicht nach 
ungewöhnlich in die Länge ziehen. Allein zur Bergung der unter 
den Trümmern begrabenen Leichname rechnet man mindeſtens 
drei Tage. Von den verſchütteten Feuerwehrleuten iſt bisher 
noch nicht die Hälfte gefunden worden. Von einer Pionierabtei⸗ 
lung aus Grenoble iſt eine kleine Feldbahn eingerichtet worden, 
auf deren Karren die. Erd⸗ und Geſteinsmaſſen nach der Saone 
abtransportiert werden. Man rechnet damit, daß die Abfuhr der 


10 000 bis 15000 Kubikmeter Erdreich einen Monat beanſprucht. 


— 


Litwinow plötzlich nach Moskau 
zurückgekehrt 

Genf. Der ſowjetruſſiſche Außenkommiſſar Litwinow, 
der die Sowjetregierung bisher auf der vorbereitenden 
Abrüſtungskonferenz vertreten hat, iſt Montag vormittag 
unerwartet nach Moskau abgereiſt. Ueber die 
Gründe dieſer plötzlichen Abreiſe werden von ſowjetruſſiſcher 
Seite keinerlei Mitteilungen gemacht. In Kreiſen des 
Abrüſtungsausſchuſſes hat jedoch die Abreiſe Litwinows 
allgemeines Erſtaunen erregt, da die entſcheidenden Fragen 
des Abrüſtungsabkommens in den nächſten Tagen zur Ver⸗ 


handlung gelangen werden. Daher wird die Abreiſe 
Litwinows mit der gegenwärtigen Lage in 


Moskau in Zuſammenhang gebracht. 


Das große Rätiel 

Eine holländiſche, für die Kolonien beſtimmte Zeitſchrift er⸗ 
zählt dieſe kleine Geſchichte: 

Eine weiße Frau kam in ein Gebiet, in dem noch die Viel⸗ 
weiberei herrſcht. Sie ſprach mit dem Häuptling und unterhielt 
ſich auch mit ſeinen acht Frauen. Noch niemals war in jenem 
Lande eine weiße Frau erſchienen, und man betaſtete ihr blon⸗ 
des Haar, befühlte ihre Kleidung und rieb an ihrer Haut, ob 
fie wohl nur aufgemalt ſei. Und man fragte die Fremde: „Haſt 
du einen Mann?“ 

Die Europäerin nickte 1 

„Kannſt du ſchwimmen?“ 

„Gewiß.“ 

„Kannſt du reiten?“ 

„Jawohl.“ 

„Kannſt du kochen?“ 


„Natürlich.“ 
„Aber — wenn dein Mann dich ſchlägt, was machſt du 
dann?“ 


„Ich ſchlage wieder.“ 

Da ſahen ſich die acht Frauen bedeutungsvoll an. Und eine 
ſagte, die Weiße bewundernd anblickend: „Jetzt wiſſen wir end⸗ 
lich, warum die weißen Männer nur eine Frau haben — ſie 
haben Angſt!“ 


—— — —̃— 
3 Kattowitz — Welle 408,7 N » 
Mittwoch. 


12,10: Mittagskonzert. 15,35: Vorträge. 16,15: 
Kinderſtunde. 16,45: Schallplatten. 17,15: Vorträge. 17,45: 
Unterhaltungskonzert. 18,45: Literariſche Stunde. 19,15: Vor⸗ 
träge. 20,30: Abendunterhaltung. 22,15: Konzert. 23: Pläu⸗ 


derei in franzöſiſcher Sprache. 


Nie 


gelingen immer!! 


Große Mehlklöße. 


Zutaten: 250g Mehl, % Päckchen Dr. Oetker's Backpulver 
„Backin“, % Päckchen Dr, Oetker’s Milch- Eiweißpulver, Salz 
und Milch. 

. „Zubereitung: Das mit dem „Backin“ und dem Milch-Eiweißpulver 
gesiebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig. 
Dann forme mit einem tiefen Eßlöffel, der vorher in kochendes Wasser 
eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen. Die Klöße müssen 
langsam aufgehen, deshalb muß das Wasser mit den Klößen an der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
s Minulen, zugedeckt werden. Kocht das Wasser dann wieder, nimm den 


Deckel vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um, Die letzte 
Viertelstunde müssen sie im offenen Topfe kochen. 
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KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
U. VERLAGS-SPÖLKA AKCYJNA 


Strauß. 


Zum Gedenken an Lina Morgenffern 
die „Suppenlina“, deren Geburtstag ſich am 25. November zum 
100. Male jährt. Neben zahlreichen ſozialen Schöpfungen — 
Gründung von Kochſchulen, Krankenpflegekurſen und Vereinen 
für Kinderſchutz und Mädchenſchutz — war ihr verdienſtvollſtes 
Werk die Errichtung der Berliner Volksküchen, die ihr den oben 

zitierten ehrenvollen Spitznamen eintrug. 


Warſchau — Welle 1411.8 b 

Mittwoch. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Vorträge. 16,15: 
Für die Kleinen. 16,45: Schallplatten. 17,45: Orcheſterkonzert. 
19,35: Vorträge. 20,30: Zur nilterhaltung. 23: Tanzmuſik. 
Gleiwitz Welle 259. 8 Breslau Welle 325. 

11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12,35: Wetter. 

12,55: Zeitzeichen. 

13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 

15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe. Preſſe. 

Mittwoch, 26. November. 16: Leſeſtunde. 16,15: Walzer von 
16,45: Das Buch des Tages: Das billige Buch. 17: 
Anterhaltungskonzert. 17,35: Zweiter landw. Preisbericht, an⸗ 
ſchließend: Elternſtunde. 18,05: Oberſchleſiſcher Verkehrsverband. 
18,30: Kreuz und quer durch Oberſchleſien. 18,40: Wettervorher⸗ 
ſage, anſchließend: Abendmuſik. 19,40: Europa ſpricht über die 


deutſche Oſtgrenze. 20: Zeitdichtung — Zeitreportage. 20,30: 
Spiele der Völker. 21,40: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 21,50: 


Nachtbetrieb. 22,30: Weichnachtswerbung. 23: Kabarett auf 
Schallplatten. 0,30: Nur für Breslau und den Weltrundfunk⸗ 
ſender Königswuſterhauſen: Nachtkonzert. 1,30: Funkſtille. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Chorkonzert des Arbeiter-Sängerbundes 

Der Billett⸗Vorverkauf für unſer Bundeskonzert am 30. 
November, nachmittags 17 Uhr, in der 
eröffnet worden. Die Eintrittskarten ſind jeht ji 
haben im Parteibüro in Katowice, Zentral⸗Hotel, 2. Stock, 
Zimmer 23, Bahnhofſtraße. Die Plätze koſten: Stehplatz 
0.75 Zloty (für Mitglieder der freien Gewerkſchaſten 6.50), 
Sitzplätze zu 1.00, 1.50, 2.00 und 3.00 Zloty. Die Orts⸗ 
vereine werden dringend gebeten, ſich am Vorverkauf rege 
zu beteiligen. Insbeſondere werden die Vereinsvorſtände 
gebeten, den örtlichen Billettabſatz in einer geeigneten Form 
alsbald zu organiſieren. Der Billettvorverkauf findet im 
Zimmer 23 (Parteibüro) von 10—1 Uhr mittags und nad: 
mittags von 4—8 Uhr ſtatt. Die Bundesleitung. 


Verantwortlich für den gejamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24: 
für den Inſeratenteil: Franz Rohner, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck. „Vita“, naklad drukarski, Sp. 

2 Oogr. odp.. Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Die Tatſachen beweijen es; denn 
alle bedeutenden Unternehmun⸗ 
gen von Welt ſind, nach den ei⸗ 
genen Ausſagen ihrer Gründer, 
mit in erſter Linie durch ihre um⸗ 
ſaſſende u. zielbewußte Inſertion 
groß geworden. Ziehen wir die 
Nutzanwendung daraus; vertrau⸗ 
n wir weiter unſere geſchüftlichen 
Chancen der Zeitungsanzeige an 


Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille!“ 


chon zu 


Best, 4% Acid. acat, salle, 0 406% Chinin. 12.6% Lithium ad 100 Amyl, 


. UN 


FOR ANZEIGE WERBUNG ZN NAKLAD DRUKARSKI 
UND WARENANBIETUNG S KATOWICE.KOSCIUSZKI2I - 


Kattowitz. Am Dienstag, den 25. November, abends 
8 Uhr, findet im Saale des Zentralhotels ein Lichtbilder⸗ 
vortrag „Heimgeſtaltung“, zu welchem Frau Boidol referieren 
wird, ſtatt. Der Vortrag, welcher ſeht intereſſant zu werden ver⸗ 
ſpricht, müßte demnach auch ſtark beſucht ſein. Hauptſächlich 
ſind die Frauen der Arbeiterwohlfahrt, der Partei- und Gewerk⸗ 
ſchaftsmitglieder, ſowie der einzelnen Kulturvereine herzlichſt 
eingeladen. 


Bismarckhütte. Am Montag, den 1. Dezember 1930, abends 


6% Uhr, im Lokal Brzezina findet ein Vortrag ſtatt. Res 
ferent Genoſſe Okonski. 
Königshütte. Am Mittwoch, den 26. November, abends 


7 Uhr, veranſtaltet der Bund wiederum einen Theaterabend. 
Zur Aufführung gelangen 2 Luſtſpiele, betitelt: „Auf nach Chi⸗ 
kago“ in 2 Akten und „Ein ſtrammer Junge“ in einem Akt. 
Preiſe der Plätze 1 Zloty, 0,75 Zloty und 0,50 Zloty. Wir 
bitten, vom Vorverkauf regen Gebrauch zu machen. Billete ſind 
erhältlich im Reſtaurant bei Nieſtroi und im Bibliothekszimmer. 


Verſammlungskalender 


Arbeiter⸗Süngerbund. 

Die freien Sänger aus Bismarckhütte und Simianowitz 
proben vollzählig am Mittwoch, den 26. November, abends 
7,45 Uhr in Kattowitz mit den Kattowitzer Sängern. Hierbei 
werden insbeſondere die Gruppenchöre Simianowitz⸗Bismarckhülte 
ujw. geprobt. Vollzähliges Erſcheinen! Reiſeſpeſen werden zum 
Teil erſetzt. 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz 

für die Zeit vom 24. bis 30. November. 
Dienstag: Bund für Arbeiterbildung. 
Mittwoch: $eimabend. 
Donnerstag: Mannſchaftsabend. 
Freitag: Theaterprobe. 
Sonntag: Heimabend. 

Werbet für die Jugend! 


Berichtigung der Bezirkstour und Sonnenwende. 

Dem Gauobmann iſt bei Aufſtellung dieſer Tour ein Irrtum 
unterlaufen und ſoll hiermit richtig geſtellt werden: 

Am Sonntag, den 30. d. Mts., unternimmt der Verein 
einen Ausflug in die Wälder von Panewnik. Die Ortsgruppen 
ſammeln ſich um 9% Uhr vormittags bei Schwertfeger. — Bei 
dieſer Gelegenheit werden Vorberei’"ngen für die Winter: 
ſonnenwendſeier getroffen, wie Auskundſchaftung geeigneten Ge⸗ 
ländes, Beſorgung von Nachtquartier uſw. 

Achtung Arbeiterſänger von Königshütte. 

Am Freitag, den 28. November 1930, abends 7½ Uhr, 
findet im Volkshaus zu Krol. Huta eine Männerhorprobe ſtatt. 
zu welcher alle Sangesbrüder des Arbeiterſängerbundes erſchei⸗ 
non ſollen. 


Königshütte. (Touriſten⸗Verein „Die Natur⸗ 
freunde“) Am heutigen Dienstag, den 25. November, findet 
im Volkshaus die Vorſtandsſitzung ſtatt. 


oönigshütte. (Maſchiniſten und Heizer) Am 
Sonntag, den 30 November, vorm. 10 Uhr, findet im Volkshaus 


die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Kollegen, erſcheint 
vollzählig! 
Königshütte. (D. M. V.) Am Sonntag, den 30. November, 


vormittags 9% Uhr, findet im Volkshaus, ulica 3⸗go Maja 6 
eine Mitgliederverſammlung des Deutſchen Metallarbeiter-Ver⸗ 
bandes ſtatt. Der Wichtigkeit wegen wird um zahlreichen Ve⸗ 
ſuch gebeten. ” 


Emanuelsſegen. (Geſangverein.) Infolge Renova. 
tion der Minderheitsſchule müſſen unſere Geſangsproben bis zur 
Fertigſtellung derſelben wegfallen. 

Koſtuchna. (Arbeiter⸗Jugend.) Am Donnerstag. 
den 27. November, 7% Uhr abends, findet im Schlafhausſaal 
die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Um vollzähliges Erſcheinen 
wird erſucht, da wichtige Punkte zu beſprechen ſind. 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 
jowie auch von Schmerzen in den Ges 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Übels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
jofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
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wendet. 
„ augerordentlid bewährt. Di enten find darüber glücklich und zu · 
krieden, Zur Nachbehandlung iM Herea- Creme beionderh zu empfehlen 
haben im allen Apo deren. Prog und Warfüucxten. 
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